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einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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Zelegrasbiibr Goinſe und Börfen-Machrichten. 

liner Börſe vom 6. Novbr., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
2 Winuten) Stagtsſchuldſcheine 88%. Prämien⸗Anleihe 120. Neuefte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 160. Oberſchleſiſche Litt. A. 152%. 
berſchleſ. Litt. 8. 140 B. Freiburger 133%. Wilhelmsbahn 53%. Neiſſe⸗ 
Brieger 86%. Farnowitzer 57. Wien 2 Monate 86%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 79%, Oeſterr. National⸗Ankeihe 70%. Oeſterr. Lotterie⸗Anl. 83%, 
Deiterr. Banknoten 87. Darmſtädter 89%. Köln⸗Minden 175. Friedrich⸗ 
ilbelms⸗Nordbahn 49%, Mainz⸗Ludwigshafen 124%, Italieniſche An⸗ 


lebe 70, Genfer Crebit⸗Aktien 52 Neue Ruſſen 88%. Commandit⸗ 
Antheile 99%, Ruſſ. Banknoten 93. Hamburg 2 Monat —. London 
3 Monat —, —. Jaris 2 Monat —. Flau 


Berlin, 6. Nov. Roggen: Befeſtigend. Nov. 35%, Nov.⸗Dezbr. 35%, 
Dezbr.⸗Jan. 35%, Frühjahr 36%. — Spiritus: befeltigen, Nov. 14%, 
Nob.⸗Dezbr. 14%, Dezbr.⸗Jan. 14%, Frühjahr 14%. — Rüböl: niedriger. 
Nov. 11%, Frühjahr 11%. 


Die franzöſiſche Thronrede. 

Ein Meiſterwerk in Form und Inhalt — das iſt das Urtheil, 
welches faſt allgemein über die diesmalige Thronrede Napoleon's 
gefällt wird, und wir ſtehen nicht an, dieſem Urtheile beizupflichten. 
Der Kaiſer kennt ſein Volk, und wenn irgend je, ſo hat er dieſesmal 
dem Nationalſtolze reiche Nahrung gegeben. „Das iſt die Sprache, 
welche ich zu Europa ſprechen will“ — muß nicht nach ſolchen Wor⸗ 
ten die „große Nation“ von Neuem zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß ihr durch ihren Herrſcher, welcher „im Namen Frankreichs“ ſpricht, 
die Rolle zukommt, die Geſchicke der europäiſchen Nationen zu lenken? 

Mit dieſem Wechſel, welchen der Kaiſer dem nationalen Stolze auf 
die Thaten der Zukunft ausſtellt, mögen ſich die Franzoſen tröſten, daß 
das innere Gebäude immer noch der „Krönung durch die Freiheit“ 
entbehrt. Noch ſcheint es Napoleon nicht an der Zeit zu halten, 
die Schranken, welche er der inneren Freiheit geſetzt hat, wegzuräumen; 
ir macht die Feſſeln ſo angenehm wie möglich, aber Feſſeln bleiben ſie 
mmer. 

Wohl! Mögen die Abgeordneten die Stimme erheben und die 
Wünſche des Volkes auch in dieſer Beziehung zur Sprache bringen; 
die Pflicht dazu vindieirt ihnen ja der Kaiſer ſelbſt, indem er ihnen 
zuruft, es ſei ihre Aufgabe: „dem Lande die Wahrheit zu ver— 
künden, denn die Freimüthigkeit des gegenſeitigen Meinungsaustau⸗ 
ches ſtillt alle Unruhe“. Gewiß das höchſte Refultat der Verkündigung 
der Wahrheit, nur ſchade, daß die Wahrheit nur in verkümmerter 
Geſtalt und in offiziell redigirten Brocken dem Lande zum Bewußtſein 
gebracht werden darf. Doch immerhin — die Oppoſition wird ſich 
dieſes kaiſerliche Wort nicht vergebens geſagt fein laſſen. 

Ueber den Kummer, den die Vermehrung der oppoſitionellen Wah⸗ 
len dem Gouvernement unleugbar gemacht hat, ſetzt ſich der Kaifer 
im Bewußtſein, daß er „zu Europa ſpricht“, hinweg; „trotz einiger 
lokalen Spaltungen“ — milder kann wohl das zum Theil unerfteu⸗ 
liche Reſultat der Wahlen nicht bezeichnet werden, — wünſcht er ſich zu 


dieſem Reſultate Glück, und begrüßt den Zuſammentritt der Abgeord⸗ 


neten als „ein glückliches Ereigniß“. Er kennt die Geſinnungen der 
oppoſitionellen Deputirten recht gut; er weiß, daß ſich unter ihnen 
Republikaner vom reinſten Waſſer und Orleaniſten befinden; er ſieht 
voraus, daß feine Maßregeln den ſchärfſten und ſicher auch geiſtvollſten 
Angriffen ausgeſetzt werden; aber „Sie haben mir alle denſelben 
Schwur geleiſtet, und unſere Pflicht iſt es, treu der Verfaſſung die 
Angelegenheiten des Landes ſchnell und gut zu erledigen“ — mit dieſen 

orten führt er die Orpoſition auf den verfaſſungsmäßigen Weg und 
bricht ihr von vornherein den Stachel ab. 

Und um Niemanden in Zweifel zu laſſen, in welcher Weiſe das 
Feſthalten an der Verfaſſung das materielle Wohl des Volkes gehoben! 
habe, folgt nun die Aufzählung der materiellen Reformen und ihrer 
Reſultate, begründet durch ſtatiſtiſche Zahlen; was noch fehlt, wird ver⸗ 
ſprochen, und indem er die „endliche Löſung der Zuckerfrage durch eine 
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beſtimmtere Geſetzgebung“ verheißt, kommt er der gefährlichen Oppo⸗ 
ſition des Herrn Thiers zuvor und nimmt demſelben die beſte Rede 
vom Munde weg. 

Welches Geſchrei erhoben die franzöſiſchen Schußzöllner über den 
engliſchen Handelsvertrag; nach ihnen war ja gar kein Zweifel, daß 
die ganze franzöſiſche Induſtrie zu Grunde gehen müſſe. „In den er⸗ 
ſten acht Monaten des Jahres 1863 — ruft ihnen der kaiſerliche Ned: 
ner entgegen — hat ſich unſere Ausfuhr um 233 Millionen gehoben, 
und in derſelben Zeit iſt der Schiffsverkehr um 175,000 Tonnen ge: 
ſtiegen, darunter 136,000 Tonnen unter franzöfiiher Flagge.“ Wer: 
den ſich die Gegner des preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages aus dieſen 
unwiderleglichen Ziffern eine Lehre entnehmen? Feſſeln und Schran⸗ 
ken haben Induſtrie und Handel noch nie gehoben, während die Frei: 
heit des Verkehrs durch ungeahnte Reſultate ſtets ihre früheren Gegner 
beſchämt hat. Als die nordamerikaniſchen Colonien gegen England 
kämpften, ſandten die briſtoler Kaufleute und Schiffsrheder eine Depu⸗ 
tation an das engliſche Parlament, um flehentlichſt die Fortſetzung des 
Kampfes zu erbitten, weil für den Fall, daß Nordamerika ſeine Unab⸗ 
hängigkeit von England erhielte, ihr Hafen verſanden und alle Bedeu⸗ 
tung verlieren würde. Nun, als Nordamerika unabhängig geworden, 
ſandten dieſelben briſtoler Kaufleute und Schiffsrheder wiederum eine 
Deputation an das engliſche Parlament, dieſesmal aber mit der Bitte, 
ihren Hafen zu erweitern, denn er könne nicht mehr alle Schiffe 
faſſen, die von Nordamerika ankämen. Binnen wenigen Jahren war 
der Handel Englands und Nordamerika's um das Vierfache geſteigert. 

Wie hier Napoleon für das materielle Wohl des Volkes das 
Richtige erkannt, ſo ſcheint er auch das wichtigſte Hinderniß, das die 
innere politiſche Entwickelung Frankreichs bisher gehemmt hat, endlich 
aus dem Wege räumen zu wollen, vorausgeſetzt, daß das ver⸗ 
ſprochene Geſetz, „welches den Wirkungskreis der General: und Ge⸗ 
meinderäthe erweitern und den Ueberſchreitungen der Centra⸗ 
liſation ein Gegengewicht bieten ſoll“, im freiheitlichen Sinne 
erlaſſen und ausgeführt wird. Es wäre das nahezu die größte Reform, 
welche der „Krönung des Gebäudes durch die Freiheit“ vorangehen müßte. 

Denn hierin, in der Centraliſation, liegt der eigentliche Krebsſchaden, 
an welchem die innere Entwickelung Frankreichs krankt. Trotz aller Re⸗ 
volutionen, welche die Franzoſen durchgemacht, haben ſie nie das eigentliche 
und innerſte Weſen der Freiheit kennen gelernt; in den Zeiten der Republik, 
unter dem Convente, waren ſie gerade ſo geknechtet, als unter den Bourbo⸗ 
nen, unter Napoleon und unter Louis Philipp. Denn die Hauptgrundlage 
für die Freiheit der Nation iſt immer die Freiheit der Gemeinde, und 
dieſe Freiheit haben die Franzoſen unter keiner Regierungsform gekannt. 
In der That, es wäre wunderbar, wenn gerade Napoleon III. ſich die 
Aufgabe geſtellt hätte, Frankreich dieſe Grundlage zu geben, während 
fein Onkel es gerade war, unter welchem die Zügel der Centraliſation 
am ſchärfſten angezogen wurden. Wie der Handelsvertrag mit Eng⸗ 
land, ſo würde auch die Aufhebung der jede individuelle Entwickelung 
hemmenden Centraliſation im ſchroffſten Gegenſatze zu den Regierungs⸗ 
marimen Napoleons J. ſtehen. 

Freilich iſt in der Thronrede noch nicht von der Aufhebung, 
ſondern nur von einem Gegengewicht gegen die Ueberſchreitungen 
der Centraliſation die Rede; in Bezug auf die innere Geſetzgebung 
ſcheint Napoleon III. die Sprünge und Ueberraſchungen nicht ſo 
zu lieben, wie in der äußeren Politik — aber immerhin iſt der 
Schritt, wenn die Ausführung dem Verſprechen entſpricht, als eine 
der bedeutungsvollſten Reformen für die innere Entwickelung Frank⸗ 
reichs zu begrüßen. 

Der für Europa wichtigſte Theil der merkwürdigen Thronrede — 
die Stellung Napoleons zu den ſchwebenden Fragen, insbeſondere 
zur polniſchen Inſurrection — ſoll in einem zweiten Artikel einer nä⸗ 
heren Erörterung unterzogen werden. 


Preußen 


= Berlin, 5. Nov. Nachwahl. — General v. Werder. 
— Beamtenwechſel. — Kammercorreſpondenz.] Es iſt als 
ziemlich ſicher anzuſehen, daß bei der hier am 16. d. M. ſtattfinden⸗ 
den Nachwahl des 1. berliner Wahlkreiſes, an Stelle Waldeck's, des 
jetzigen Abgeordneten für Bielefeld, der Regierungsrath Krieger 
in Poſen gewählt werden wird. — Der Kriegsminiſter v. Roon hätte 
alſo das Mandat zum Abgeordneten für den trebnitzer Kreis ange⸗ 
nommen und ſomit den gewiſſen Wünſchen keine Beachtung ge⸗ 
zeigt. Heute conferirte Herr von Roon mit dem General v. Wer⸗ 
der, dem hoͤchſtcommandirenden General der in der Provinz Pofen- 
combinirten Truppenkörper. Der General hat auch im auswärtigen 
Amt Bericht erſtattet und Inſtructionen empfangen und hatte eine 
Audienz bei Sr. Majeftät dem Könige. Morgen reift er nach Poſen 
zurück. — In gut unterrichteten Kreiſen unterhält man ſich über be⸗ 
vorſtehende Veränderungen in den Kreiſen der hohen und einflußreichen 
Verwaltungsbeamten. — Die Freſe'ſche „Kammer⸗Correſpon⸗ 
denz“ wird nun doch, nach wie vor und zwar mit ungeſchwächten 
Kräften erſcheinen. Dies Unternehmen hat ſich, wie ich bereits ange⸗ 
deutet, in der That zu einem Bedürfniß für die preußiſchen, wie für die 
großen deutſchen Blätter geſtaltet. Man muß die Schwierigkeiten der 
Berichterſtattung in unſerem Abgeordnetenhauſe ganz kennen, um den 
bisherigen Berichten der „Kammer- Correſpondenz“ Anerkennung zu 
zollen. 


[Zur Charakteriſtik der reactionären Wübhlerei] theilen 
wir noch folgendes Fragment aus einem Rundſchreiben mit, das im 
Kreiſe Memel colportirt wurde: 


„Bisher habt Ihr leider immer nur den Großſprechereien der Fortſchritts⸗ 
männer Gehör gegeben, doch ihr Beginnen und die Auflöfung des demokra⸗ 
tiſchen Abgeordnetenhauſes müßten Euch doch endlich die Augen darüber ge⸗ 
öffnet haben, daß Ihr mit dieſen Leuten nie etwas Rechtes erreichen werdet. 
Die Herren Fortſchrittsmänner haben Euch immer vorerzählt, daß ſie Eure 
Steuern erniedrigen werden. Ich frage Euch, liebe Brüder, ob das bis jetzt 


geſchehen iſt? Ich wenigſtens habe davon nichts gemerkt, ſondern noch mehr i 


Steuern zahlen müſſen, als bisher. a gerade das demokratiſche 
Miniſterium Auerswald⸗Schwerin hat für uns neue Steuern 


erfunden, die e nicht leicht zu bezahlen ſein werden; 


ich meine die neue Grund⸗ und Gebäudeſteuer. Paßt nur auf, 
wie die freiſinnigen Herren Guts beſitzer, welche dieſe Steuern 
zu vertheilen berufen ſind, Euch heranbekommen werden. Ja 
meine Freunde, es hört ſich ſehr ſchön an, was die Herren Demokraten 
I en: „Jeder Preuße ſoll frei jein und alle unter einander gleiche Rechte 
ben.“ Aber ſeht doch, wie die Herren Demokraten es machen, 
Weise ihr Geſinde ſchinden und plagen, wie ſie Euch auf alle 
Weiſe zu unterdrücken ſuchen. Ja ſie ſelbſt wollen thun können, was 
ihnen beliebt, aber die andern ſollen ihnen folgen und gehorchen müſſen. 
Ja Ihr werdet es recht ſchön haben, wenn die Fortſchrittspartei ſiegt. r 
alle werdet die Knechte werden und die Behörden werden Euch nicht mehr 
gegen die Anmaßung der Gutsbeſitzer ſchützen können.“ (B. Allg. Z.) 


[Verwarnung.] Die „Bürgerzeitung“ in Memel hat folgende 
dritte Verwarnung erhalten: . 

Die Nr. 123 der in Ihrem Verlage erſcheinenden „Bürgerzeitung“ bringt 
ein Referat über die von Urwählern der litthauiſchen Bevölkerung an des 
Königs Majeſtät gerichtete Ergebenheitsadreſſe, über die Art des Zuſtande⸗ 
kommens und der Beförderung dieſer Anſprache und über die Aufnahme, 
welche der Adreſſe allerhöchſten Orts zu Theil geworden und ſchließt daran 
den Ausdruck des Bedauerns, daß immer und immer die Sprache der Wahr⸗ 

eit dem Ohre des Monarchen fern gehalten werde, der glauben müſſe, was 
ihm die Männer mittheilen, die er im Vertrauen auf ihre Aufrichtigkeit zu 
ſeinen Beamten gewählt habe. 

Die Faſſung und der Inhalt dieſes Artikels und inſonderheit die darin 
vorkommende, dem Beamtenſtande gemachte Beſchuldigung des gefliſſentlichen 
. Wahrheit in Berichten über die Stimmung der Bevölke⸗ 
rung charakteriſiren den erwähnten Artikel als einen ſolchen, der das Be⸗ 
ſtreben erkennen läßt, den öffentlichen Frieden durch Aufreizung der Ange⸗ 
hörigen des Staats gegeneinander, zu jtören. Dieſer, die öffentliche Wohl⸗ 


Briefe aus den Jahren 1833 bis 1847. 
Von Felix Mendelsſohn-Bartholdy. 
Herausgegeben von Paul Mendelsſohn⸗Baxtholdy in Berlin und Dr. Carl 


Mendelsſohn⸗ Bartholdy in Heidelberg. Leipzig, Verlag von Hermann 
Mendelsſohn 1863. Gr. 8. 520 S. 


(Schluß.) 

Wie ernſt es Mendelsſohn ſelbſt mit ſeiner Kunſt genommen, das 
geht aus vielen Stellen dieſer Briefe auf das ſchlagendſte hervor. Wie 
tief dringt er nicht in den Paulus, in den Elias ein, ehe er daran 
geht, beide Stoffe zu componiren; wie viele Briefe wechſelt er über 
die Textfrage mit feinen geiſtlichen Freunden Schubring in Deſſau und 
Bauer in Belzig?! Wie ſchlagend ſind nicht die Gründe, weshalb er 
es gegen Bunſen ablehnt, die Chöre zu den Eumeniden des Aeſchylos 
im Auftrage des Königs von Preußen in Muſik zu ſetzen? „Eben weil 
ich dem König Dankbarkeit ſchuldig bin“, — ſagt er — „eben weil 
auch ich ihn aus tiefſtem Seelengrunde als einen vortrefflichen, herr: 
lichen Fürſten und Menſchen verehre, — eben deshalb glaube ich bei 
allem, was ich auf fein Geheiß thue, mit gutem Gewiſſen, mit voll: 
kommener Herzensfreudigkeit fein zu müſſen. Ginge ich ohne das auf 
ſeine Ideen ein, wollte ich ſie den Leuten vorführen, ohne jetbft auf: 
richtig und wahrhaftig davon ergriffen zu fein, — wollte ich feine Be— 
lehle zum Deckmantel meines Mißlingens brauchen und wieder mein 
Mißlingen als Folge ſeiner Idee darſtellen, — dann vernichtete ich 
ihm ja ſeine Ideen; dann vernichtete ich mich ſelbſt in der guten Mei⸗ 
nung, die er hoffentlich noch von mir hat ꝛc.“ Und wie ſchön ſteht 
neben dieſer Ehrlichkeit der künſtleriſchen Ueberzeugung die Beſcheiden⸗ 
heit, mit der er auf das Sorgfältigſte darauf bedacht iſt, „nicht in das 
letige Phraſenzeug und die Kunſt⸗ und Künſtleranbetung, wie fie Mode 
if, einzuſtimmen!“ „Es geht“ — ſagt er auf S. 358 — „un ſer⸗ 
einem wahrhaftig jetzt äußerlich um ebenfoviel zu gut, wie es ſonſt den 
Kunſtlern zu ſchlecht ging; für uns wäre das zwar ganz angenehm, 
aber für die Sache taugt es nichts; die Kunſt wird verhätſchelt und 
faul; darum ſollte ſich Einer über ſeine jetzigen Feinde mehr freuen, 
als ärgern. Zum zu gut gehen rechne ich's auch, daß mich der König 
von Preußen zum General-Muſik-Direktor ernannt hat; das ift wieder 
ein neuer Titel, eine neue Ehre, und ich weiß noch nicht einmal, ob 
und wann ich genug thun kann, um die alten zu verdienen.“ — Sehr 
bezeichnend für Mendelsſohn's ernſte Auffaſſung des Künſtlerberufes iſt 
auch das, was er Seite 141—142 über das Druckenlaſſen der Com⸗ 
pofitionen feiner Schweſter Fanny an die Mutter ſchreibt: „Ihr zu⸗ 


reden, etwas zu publiciren, kann ich nicht, weil es eben gegen meine 


Anſicht und Ueberzeugung iſt. — — Ich halte das Publikum für 


\ 
. 


etwas Ernſthaftes und glaube, man ſoll es nur thun, wenn man als 


Autor fein Leben lang auftreten und daſtehen will. Dazu gehört aber 
eine Reihe von Werken — —; von einem oder zweien allein iſt nur 
Verdruß von der Oeffentlichkeit zu erwarten, oder es wird ein ſoge⸗ 
nanntes Manuſeript für Freunde, was ich auch nicht liebe. Und zu 
einer Autorſchaft hat Fanny, wie ich ſie kenne, weder Luſt noch Beruf, 
— dazu iſt ſie zu ſehr eine Frau, wie es recht iſt, ſorgt für ihr Haus 
und denkt weder an's Publikum, noch ſogar an die Muſik, außer wenn 
jener erſte Beruf erfüllt iſt ꝛc.“ Julius Rietz, der dem Werke ein 
dankbar anzunehmendes Verzeichniß der ſämmtlichen Compoſitionen 
Mendelsſohn's beigefügt hat, berichtigt in einem kurzen Vorwort die 
Annahme, als habe Fanny Henſel an vielen gedruckten Werken des 
Bruders Antheil gehabt, dahin, daß nur 6 in ſeine erſten 4 Liederhefte 
aufgenommene Lieder (Heimweh, Nr. 2, Italien, Nr. 3, Suleika und 
Hakem, Duett, Nr. 12 in opus 8 und Sehnſucht, Nr. 7, Verluſt, 
Nr. 10 und die Nonne, Nr. 12 in opus 9) von ihr herrühren, und 
ſonſt nicht das Geringſte. Für die Strenge, die Mendelsſohn gegen 
ſich ſelbſt übte, zeugt überdies nichts mehr, als die große Anzahl der 
im Rietz'ſchen Kataloge aufgeführten Werke, die er ungedruckt ließ, und 
worunter ſich u. A. auch 4 komiſche Operetten und Opern befinden. 
Ueber den durch ſein ganzes Leben hindurch gehenden Wunſch, eine 
große Oper zu ſchreiben, und über die Gründe, weshalb dieſelbe nicht 
zu Stande gekommen, finden ſich in dieſem Bande gleichfalls einige 
intereſſante Aeußerungen: „Ich ſehe“ — ſchreibt er 1835 an Spohr 
— „weit und breit keinen Text und keinen Dichter. Diejenigen, welche 
dichten können, mögen Muſik nicht ausſtehen, oder fie kennen das 
Theater nicht; und die andern kennen wieder keine Poeſie und keine Men⸗ 
ſchen, ſondern nur Bretter und Lampen, und Couliſſen und Leinwand. 
So komme ich nicht dazu eine Oper zu finden, nach der ich ſo viel 
und vergeblich ſchon mich bemüht habe; es thut mir aber mit jedem 
Tage mehr Leid, drum hoffe ich endlich doch noch einen Mann zu 
finden, wie ich ihn mir dazu wünſche.“ Und ferner ſchreibt er 1840 
an ſeinen Freund J. Fürſt in Berlin, der ſich auch mit einem Opern⸗ 
tert für Mendelsſohn beſchäftigte: „Was mich von der Compoſition 
eines Textes abhalten kann und bis jetzt immer abgehalten hat, ſind 
niemals die Verſe, die einzelnen Worte, der Ausdruck der Behandlung 
(wie Sie's auch nennen wollen) geweſen, ſondern immer der Gang der 
Handlung, das dramatiſche Weſen, die Vorgänge — das Scenarium. 
Halte ich das nicht für in ſich gut und feſt beſtehend, fo wird es nach 
meiner vollkommenen Ueberzeugung die Muſik auch nicht, und das 
Ganze erfüllt die Anſprüche nicht, die ich nun einmal an ein ſolches 
Werk machen muß, obwohl dieſe freilich von den allgemeinen und denen 


des Publikums ganz abweichend ſein mögen. Indeſſen nach denen 
mich zu richten, habe ich doch ein- für allemal aufgegeben, ſchon des⸗ 
wegen, weil's unmöglich iſt; alſo muß ich meinem eignen Gewiſſen 
folgen, nach wie vor. — — — Ich will lieber gar keine Oper ſchrei⸗ 
ben, als eine, die ich von Anfang an ſelbſt für ein mittelmäßiges Ding 
halte; nebenbei könnte ich das auch gar nicht, und wenn Sie mir das 
ganze Königreich Preußen dafür gäben“ ꝛc. Befremdet hat es uns, 
über die „Loreley“, von der Mendelsſohn bei ſeinem Tode doch ſchon 
ein Ave⸗Maria für Sopran⸗Solo und weiblichen Chor, einen großen 
Marſch mit Chor, das bekannte Finale des erſten Aktes und die An⸗ 
fänge von 3 andern Piecen fertig hatte, in dem Buche gar nichts zu 
finden; ſollte nicht der Textdichter, Emanuel Geibel, Briefe von dem 
Componiſten über dieſe Angelegenheit erhalten haben, deren Mittheilung 
von Intereſſe geweſen wäre? Daß Mendelsſohn übrigens gegen das 
Theater im Allgemeinen gar nicht voreingenommen war, wie man dies 
oft zur Erklärung ſeines Zauderns auf dem dramatischen Gebiete bes 


hauptet hat, das beweiſt folgende an den Prediger Schubring gerichtete 


Aeußerung: „Ich bin nicht Deiner Meinung, daß das Theater für X 
der Menſchen ſchädlich ſei und glaube, daß die, denen es ſchadet, den⸗ 
ſelben Nachtheil und vielleicht einen ſchlimmeren finden würden ohne 
das Theater. Denn hier iſt immer noch nicht die platte Realität, die 
auch in der Welt exiſtirt — und im Allgemeinen halte ich etwas nicht 
für ſchädlich, wenn es ſchlimme Folgen haben kann, ſondern nur, 
wenn's die haben muß, und Du wirſt Dir bei Deinem Theaterpubli⸗ 
kum, wie Du es ausmalſt, nur verdorbene Leute, keine gefunden den⸗ 
ken können, die hingehen, um ein Stück und ein Kunſtwerk zu ſehen. 
Ich weiß, daß es mir immer entweder nur langweilig oder erhebend 


geweſen iſt (freilich öfter das erſtere), aber verderblich hat mir's nie 


ſcheinen wollen“ ze. Sehr warm ſpricht er ſich in einem andern Briefe 
aus Düſſeldorf über Seydelmann aus, deſſen „Nathan“ er mit Recht 
unübertrefflich nennt. „Die Erzählung von dem Ringen“ — ſchreibt 
Mendelsſohn — „ſprach er wirklich, als ſähe man einen breiten, ruhi⸗ 
gen Strom fließen, — fo bewegt und raſch, und doch fo glatt und 
beſonnen, und gar die Worte des beſcheidenen Richters waren hit: 
reißend. — Da ſieht man erſt recht, was es für ein prächtiges Ding 
um's Schauſpiel it!" — Wir haben oben geſagt, daß der Name 
Richard Wagner in dem Buche nicht vorkäme, aber über das Refor⸗ 
miren und Revolutioniren in der Muſik finden ſich um ſo treffendere 
Stellen, die man als an dieſe Adreſſe mitgerichtet wohl annehmen 
darf. „Man hat mir ſoeben“ — ſchreibt Felir an Fanny 1834 — 
„ein paar neue franzoͤſiſche muſikaliſche Zeitungen gezeigt, wo ſie immer 
von einer revolution du gout und einer muſikaliſchen Umwälzung 


J 
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fahrt gefährdenden Haltung der „Bürger⸗Zeitung“ wegen, in 8 
mit der Geſammthaltung des Blattes, wird Ihnen daher gemäß S 1 und! 
der Verordnung, betreffend das Verbot von Zeitungen und Zeitſchriften vom 
J. Juni 1863 (Geſetz⸗Sammlung von 1863 pag. 17) wiederum eine Ver⸗ 
warnung ertheilt. Königsberg, den 28. Oktober 1863. Königl. Regierungs⸗ 


Präſidium. v. Kamptz. 

[Verhaftung.] Herr Holdheim, Redacteur der „Volks-Ztg.“, 
it am Mittwoch zur Antretung einer wegen Preßvergehens ($ 101 
Strafgeſetzbuch) gegen ihn erkannten dreiwöchigen Gefängnißſtrafe ver⸗ 
haftet worden. 

Stettin, 5. Nov. [Nach den Wahlen.] Aus einer kleinen 
hinterpommerſchen Stadt — der Wahlbezirk, zu welchem dieſelbe ge: 
hört, hat zwei conſervative Abgeordnete mit geringer Majorität ge⸗ 
wählt — wird der „N. St. 3." folgender Vorfall berichtet: Ein in 
unmittelbarer Nähe wohnender Gutsbeſitzer verſtattet in der Regel den 
armen Leuten die Nachleſe auf ſeinen Kartoffeläckern. In dieſem Jahre 
wurden aber nur diejenigen Leute oder deren Angehörige zugelaſſen, 
die conſervativ geſtimmt hatten; alle andern, von denen dem beauf⸗ 
ſichtigenden Förfter eine Liſte übergeben war, wurden von den Feldern 


verwieſen. x 
Deutfebland. 


Kiel, 4. Nov. [Die Kaiftrin von Frankreich] hat der hie- 
ſigen katholiſchen Kirche zur Erbauung eines Thurmes 2000 Franken 


geſchenkt. 
Oeſterrei ch. 


Wien, 5. Nov. [Großfürſt Konſtantin.] Wie die „Tem. 
Ztg.“ erfährt, iſt in Bazias die Weiſung eingetroffen, die daſelbſt zu⸗ 
rückgelaſſenen Hofwaggons des Großfürſten Konſtantin von Rußland in 
Bereitſchaft zu halten, indem Se. k. Hoheit, aus der Krim kommend, 
in Bazias erwartet werde. Wie wir vernehmen, iſt die Ankunft des 
Großfürſten in Wien auf den 15. d. Mts. angemeldet; ſein hieſiger 
Aufenthalt wird ſich auf 5 bis 6 Tage erſtrecken und er wird diesmal 
im k. ruſſiſchen Botſchaftshotel abſteigen. Gegen den Winter hin dürfte 
Se. k. Hoheit ſich nach Baden-Baden begeben. 

Prag, 3. Nov. [Preßprozeſſe ohne Ende. Wahrlich in 
keinem Lande Oeſterreichs, das Königreich Ungarn mit ſeinem nicht 
endenwollenden Ausnahmszuſtande nicht ausgenommen, befindet ſich das 
Preßprozeßweſen in ſolcher Blüthe wie in Böhmen. Beim prager 
Landesgerichte iſt bereits eine ganze Abtheilung damit beſchäftigt, die 
verſchiedenen Preßprozeſſe durchzuführen, und man könnte ſtatiſtiſch nach⸗ 
weiſen, daß in dieſem Augenblicke ſich bei demſelben Departement einige 
20—30 Perſonen in Unterſuchung befinden, die von der Staatsan- 
waltſchaft angeklagt wurden, ſich theils durch die Theilnahme an dem 
greger Bankete, theils durch oppofitionelle Schriften gegen das jetzige 
Regime verſündigt zu haben. Die laufende Woche iſt beſonders reich 
an Thatſachen, welche von unſeren Preßzuſtänden ein trauriges Bei⸗ 
ſpiel geben. Es wurde heute und geſtern bereits die Schlußverhand⸗ 
lung gegen den geweſenen Redacteur des „Humoriſticke Liſty“, Herrn 
Richard Vilimek, der wegen nicht weniger als 13 Verbrechen und Ver⸗ 
gehen angeklagt erſcheint, gepflogen, und es wird dieſelbe noch durch 
einige Tage fortgeſetzt, ſo daß die Urtheilsfällung erſt am künftigen 
Sonnabend zu erwarten iſt. Ferner hat der geweſene Redacteur der 
„Narodni Liſty“ heute Nachmittags bereits wieder ſeine ſechswöchent⸗ 
liche Strafe angetreten, zu welcher er während ſeiner erſten achtmonat⸗ 
lichen Haft verurtheilt ward. Und von heute nach acht Tagen gedenkt 
wieder der Redacteur des „Hlas“, Hr. Vincenz Vavra, feine Strafe 
anzutreten, welche auf viermonatlichen ſchweren Kerker bemeſſen wurde. 
Hr. Vavra hat ſich zwar gegen den „ſchweren Kerker“ an den oberſten 
Gerichtshof gewendet, dieſer hat ihn aber an die allerh. Gnade gewie⸗ 
ſen, welcher allein das Recht zuſteht, Straferleichterungen zu gewähren, 
und ſo werden wir abermals den Fall erleben, daß ein Journaliſt in 
Oeſterreich unter dem conſtitutionellen Regime zu Ketten und Arreſtan⸗ 
tenmontur verurtheilt wird. (Wand.) 

a Italien. 

Turin, 1. Nov. [Gegen Venetien.] Die italieniſche Preſſe 
hat einen wahren Feldzug gegen Venetien begonnen. Die „Opinion“ 
machte den Anfang, und weil dieſelbe ein ziemlich einflußreiches Blatt 
iſt, ſo folgten die anderen bald nach. Es iſt nicht die Actionspartei, 
welche dieſes plötzliche Feldgeſchrei erhebt, ſondern es ſind die Gemäßig⸗ 
ten, welche auch anfangen einzuſehen, daß etwas gethan werden müſſe. 
Die Regierung verhält ſich bei alledem ruhig und wartet die Ereig⸗ 
niſſe ab, welche ſich im Norden entwickeln werden. 
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Frankreich. 


* Paris, 3. Novbr. [Tagesbericht.] Heute plötzlich nichts 
als Friedenspalme, nichts als Oelzweig. Alle Journale athmen Frie⸗ 
den, die polenfreundlichen laſſen den Kopf hängen, die andern preiſen 
die sagesse des Retters. Der Kaiſer hat mit dem Prinzen Napoleon 
eine Unterredung gehabt, von der ſich aus dem Briefe an Belmontet 
nichts verrieth. Der Kaiſer ſoll ſeinem Vetter erklärt haben: ein Krieg 
für Polen, in dem Frankreich nicht auf die active Cooperation Eng⸗ 
lands und Oeſterreichs die ſicherſte Rechnung machen kann, ſei ein Aben⸗ 
teuer, das Frankreich — vielleicht ſagte der Kaiſer: der Dynaſtie — 
unberechenbare Verlegenheiten bereiten müßte. Die Friedensgläubigen 
ſind ganz entzückt. — Die „France“ ſagt, man verſichere, daß die Re⸗ 
gierung, nachdem fie die Acten des 9. Wahlbezirks des Seine⸗Departe⸗ 
ments (Eugene Pelletan) geprüft habe, geneigt ſei, die Wahl nicht zu 
beanſtanden. Jules Favre wird nächſten Donnerstag die Mitglieder 
der Oppoſition bei einem Diner vereinigen. Herr Thiers wird jedoch 
angeblich nicht theilnehmen, und es fragt ſich überhaupt, ob die Oppo⸗ 
fition als eine geſchloſſene Kammer-Fraction vorgehen wird. Der 
„Temps“ iſt der Meinung, daß es beſſer wäre, die Freiheit der Ber 
wegung nicht durch eine ſtrenge Disciplin zu beeinträchtigen, da die 
Mitglieder der Oppoſition, wie allgemein bekannt, ja ſehr abweichende 
Standpunkte vertreten. — Die Verhältniſſe in Mexico dürften 
dem Kaiſer eine ſehr friedlich gehaltene Rede einflögen. Man verſichert, 
daß die Kämpfe der franzöſiſchen Truppen gegen die mexicaniſchen Re: 
publikaner mehr und mehr den Charakter eines wirklichen Vernichtungs⸗ 
kampfes annehmen. — Nach Berichten aus Mexico, welche der „Patrie“ 
zugegangen find, hat die proviſoriſche Regierung ein Deeret erlaſſen, 
durch welches dasjenige vom 2. Mai 1826, welches die Adelstitel auf: 
hebt, außer Kraft geſetzt wird. Ein anderes Deeret errichtet ein Ca: 
vallerie-Regiment, welches den Namen „Kaiſerliche Garde“ führen ſoll. 
— Der „Moniteur de l'Armee“ theilt in einem aus Saigun, 6ten 
September, datirten Briefe Näheres über den kürzlich zwiſchen dem 
Contre-Admiral de la Grandiere und dem König von Cambodſcha ab: 
geſchloſſenen Vertrag mit. Erſtens erkennt Cambodſcha die Oberherr⸗ 
lichkeit Frankreichs an, indem es zu dieſem in daſſelbe Verhältniß tritt, 
in dem es vorher zum Hofe von Hue ſtand. Allerdings behauptet 
auch der König von Siam, Protectorate rechte auf Cambodſcha zu be⸗ 
ſitzen, allein es ergiebt ſich aus unumſtößlichen Actenſtücken, daß ſeine 
Anſprüche lange nicht ſo alt ſind, als die des Königs von Hue, an 
deſſen Stelle jetzt Frankreich getreten iſt. Zweitens wird Frankreich das 
Recht zugeſtanden, eine Niederlaſſung in Cambodſcha am Ufer des Mai: 
Kong zu Nam⸗Van (Vier⸗Arme, nach den an dieſem Punkte ſich ver: 
einigenden vier Stromarmen) zu begründen. Dieſe in einer ausgezeich⸗ 
neten ſtrategiſchen Lage befindliche Niederlaſſung wird die Franzoſen zu 
Herren des Stromes machen. Nam-⸗Van iſt von Mytho ungefähr 280, 
von Saigun nahe an 400 Kilometer entfernt. Außerdem räumt der 
Vertrag den Franzoſen wichtige kommerzielle Vortheile ein und enthält 
ſehr freiſinnige Beſtimmungen zu Gunſten der in Cambodſcha ſehr an— 
geſehenen und verbreiteten katholiſchen Religion. Ein Biſchofsſitz und 
eine ungemein blühende franzöſiſche Miſſion befinden ſich 75 Kilom. 
über Nam⸗Van hinaus in Pignalu und zahlreich beſuchte katholiſche 
Schulen in Udon, der Hauptſtadt des Landes. 

[Die „France“ über die kommende Seſſion.] Die „France“ ſtellt 
ihre Betrachtungen über die Stellung an, welche Regierung und Opposition 
einander gegenüber in den nächſten Kammern einnehmen werden. Sie iſt 
der Meinung, daß es überflüſſig ſei, wie einige Blätter gethan haben, dem 
neuen geſetzgebenden Körper gute Ermahnungen mit auf den Weg zu geben, 
Die Kammer habe nicht nöthig über ihre Rechte und Pflichten belehrt zu 
werden; ſie kenne ſie beſſer wie jemand und wiſſe ſie auszuüben. „Möge 
ſie ſich als wachſame Hüterin ihrer Ehre und ihrer Würde zeigen; möge fie 
mit der genaueſten Aufmerkſamkeit die Facta prüfen, welche ihr als Eingriff 
in die Wahlfreiheit bezeichnet werden; möge ſie dieſelben in vollſtändigſter 
Unabhängigkeit beurtheilen; möge fie nöthigenfalls die Uebergriffe der Auto⸗ 
rität, die Mißbräuche, das ungeſetzliche und betrügeriſche Verfahren an den 
Pranger ſtellen, es liegt darin nichts, was nicht natürlich und ihren unleug⸗ 
barſten Befugniſſen entſprechend wäre. Es iſt in ihrem Intereſſe, ſowie in 
demjenigen der Regierung, keine Zweifel beſtehen zu laſſen über alles, was 
die Geſetzlichleit der Vollmachten betrifft. Aber dieſe Debatten, ſelbſt wenn 
man die neulich angeregte Frage der parlamentariſchen Unvereinbarkeit mit 
hinein begreifen wollte, können nicht den Charakter und die Tragkraft haben, 
welche man ihnen im voraus anweiſen wollte. Diejenigen, welche darnach 
ſtreben, ſie zu reizen und giftig zu machen, irren in der Zeit. Sie bilden 
ich ein, daß die Lage an und für ſich ſelbſt aus der Regierung und der 
Oppoſition erklärte Feinde mache; ſie behaupten, erſtere werde alles mit ihrer 
Autorität bedecken, jelbft die Handlungen, welche fie desavouirt hat, und die 
andere werde alles angreifen, ſelbſt die regelmäßige Intervention der Regie⸗ 
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rung bei den Wahlen; ſie wünſchen folglich, daß die Discuffion ſehr heftig . 


werde und bald, wie zur Zeit der Kriege um die Portefeuilles, in eine wahre 
Schlacht ausarte, bei welcher fie ih vornehmen, alle Zwiſchenfälle zum Vor⸗ 
theile ihrer beſondern Leidenſchaft auszubeuten. Wenn es irgendwo unter 
der Klaſſe der dem Kaiſerreiche ergebenen Männer Leute giebt, welche über 
eine größere, der Discuſſion und der Controle eingeräumte Ausdehnung ers 
ſchrecken, jo erflären wir uns weder ihre Furcht, noch ihren Verdacht. Ihre 
don ene wenn ſie vorherrſchen könnten, würden, indem ſie das Kaiſerreich 
von ſeiner natürlichen Richtung gegen die Freiheit ablenkten, daſſelbe zu einer 
Dictatur im entgegengeſetzten Sinne hinreißen; um es vor eingebildeten Ge⸗ 
fahren zu ſchützen, würden ſie es auf große Gefahren drängen. Wißt ihr 
was die Oppoſition gefährlich machen könnte, indem es ſie ſyſtematiſch machte? 
Dies wäre, wenn io die Verfaſſung unbeugſam erklärte, wenn fie nach dem 
Ausdrucke ihres erhabenen Verfaſſers die Geſchicke des Landes in einen un⸗ 
beſchreitbaren Kreis eingeſchloſſen hätte, welchen eine Revolution allein zu 
brechen im Stande wäre. Aber derartig iſt die Verfaſſung von 1852 nicht. 
In dieſer Hinſicht weiter und liberaler als alle bekannten ) Verfaſſungen, 
hat ſie ſich ſelbſt als einer Vervollkommnung fähig erklärt; ſie hat keine ein⸗ 
zige Hoffnung ausgeſchloſſen, ſie hat keine einzige Verbeſſerung * 
ſen. Angeſichts einer Verfaſſung, welche ſich jeder legitimen Vervollkomm⸗ 
nung öffnet, könnte die Oppoſition nur dann ſyſtematiſch werden, wenn ſie 
ſich Farb als ſolche aufſtellte, d. h. wenn fie ſich ſelbſt zur Ohnmacht ver⸗ 
dammen und noch einmal die Freiheit in Frage ſtellen würde, welche ſie be⸗ 
hauptet wieder Fee Wenn die berühmten Redner, welche die 
Oppoſition zu ſich rechnet, nicht vor einer ſolchen Haltung durch ihren geſun⸗ 
den Verſtand und ihre Aufge lärtheit geſchützt wären, ſo würden ſie nicht 
weniger bei der öffentlichen Meinung als beim Patriotismus der Kammer 
anſtoßen. Wir ſehen demnach der Eröffnung der neuen Seſſion mit vollem 
Vertrauen entgegen. Wir haben Zuverſicht zu den Grundſätzen des Kaiſer⸗ 
reichs wie zu denen der Freiheit. Alles ſtrebt ſie zu nähren und nichts trennt 
fie; nichts hindert die Freunde des Kaiſerreichs, Freunde der Freiheit zu wer: 
den, oder die Freunde der Freiheit, auch Freunde des Kaiſerreichs zu werden. 
Die Zulunft Frankreichs beruht in dieſer Union.“ 

[Unterſtützung der Tſcherkeſſen.] Der „Gen.⸗Corr.“ ſchreibt 
man von hier: Ich weiß nicht, ob Sie ſchon wiſſen, daß in London 
ſich eine „Geſellſchaft zur Unterſtützung der Tſcherkeſſen gegen die Ruſſen“ 
gebildet. Wie mir aus guter Quelle verſichert wird, ſteht jenes Comite 
mit dem „Departement des Auswärtigen“ („Wydziak spraw zagra- 


in engſter Beziehung und ſollen die Operationen des „Comite zur 
Unterſtützung der Tſcherkeſſen“ mit jenen der polniſchen Nationalregie⸗ 
rung in Uebereinſtimmung gebracht werden. Der aus dem Krimkriege 
bekannte Sadyk Paſcha (der polniſche Romanſchriftſteller Czajkowski, 
deſſen Schriften auch in's Deutſche übertragen wurden) hielt ſich hier 
mehre Tage auf und ging dann nach London, um ſich nach gepflogener 
Rückſprache mit dem „Comite zur Unterſtützung der Tſcherkeſſen“ nach 
Konſtantinopel und von dort nach Trapezunt zu begeben, von wo er 
den Kaukaſus zu erreichen gedenkt. Siebzehn polniſche Offiziere haben 
Czajkowski nach dem Kaukaſus begleitet. 


Großbritannien. 

London, 2. Noobr. [Die Ereigniſſe in Japan.] Viel 
größere und viel gegründetere Sorge (als um Polen) ſcheint ſich die 
Regierung um die Vorgänge in Japan zu machen. Das wäre grade 
ſo eine Frage, wie ſie die Tories benutzen könnten, um ihre Majorität 
gegen Lord Palmerſton ins Feld zu führen, denn ein Sieg würde ſie 
zu nichts verpflichten und alle Prinzipfragen der innern und äußern 
Politik unberührt laſſen. Zudem weiß Lord Ruſſell aus eigner Erfah⸗ 
rung, wie verwundbar jedes Kabinet von der chineſiſchen oder japane⸗ 
ſiſchen Seite her iſt. Er ſelbſt benutzte den chineſiſchen Krieg gegen 
Beh, um Lord Palmerſton ein Bein zu ſtellen, über das dieſer fo ent⸗ 
ſchieden ſtolperte, daß er einer Parlaments-Auflöſung bedurfte, um ſich 
von ſeinem Falle zu erholen. Offenbar traut Lord Ruſſell dem Wet⸗ 
ter nicht, daher hat er die auf die jüngſten Vorgänge bezüglichen 
Aktenſtücke mit einer Schnelligkeit veröffentlicht, die wohl einzig daſteht 
in der Geſchichte des officiellen Schlendrians des engliſchen Foreign 
Office. Er weiſt ſomit im Voraus alle Verantwortlichkeit für die 
Thaten ſeiner Untergebenen in Japan zurück, fo daß er dieſe nöthigen- 
falls in jedem Augenblick fallen laſſen kann. Die von der „London 
Gazette“ gebrachten Dokumente beginnen mit Lord Ruſſells Inſtruktio⸗ 
nen an Colonel Neale und enden mit der Lazareth-Liſte von dreizehn 
Todten und fünfzig Verwundeten. Ihre Lektüre iſt ſehr lehrreich und 
man thut wohl, ſich frühzeitig mit ihrem Inhalte vertraut zu machen, 
denn man wird noch viel darüber zu hören bekommen. — Am 
24. Dezember vorigen Jahres erließ Lord Ruſſell die noͤthigen In⸗ 
ſtructionen an Oberſt Neale, um denſelben zu vermögen, von der japa⸗ 
neſiſchen Regierung und dem Daimio Satſuma Genugthuung für den 
Mord Mr. Richardſon's und die Verwundung ſeiner Gefährten zu ver⸗ 
langen. Mit Rückſicht auf den „anomalen Zuſtand des politifhen 


ſprechen die ſeit einigen Jahren ſtattgefunden habe, und wobei ich auch 
eine ſchoͤne Rolle ſpielen ſoll; — mir wird ſehr übel bei ſo etwas. 
Ich denke dann immer, daß man fleißig ſein ſoll und arbeiten, „„vor⸗ 
nämlich keine Menſchen haſſen und die Zukunft Gott überlaſſen.““ 
Und ferner an Schweſter Rebecka Dirichlet: „Ich meine zwiſchen Re⸗ 
form, Reformiren und Revolution u. ſ. w. ſei ein großer Unterſchied. 
Reformen ſind das, was ich in allen Dingen, im Leben und in Kunſt, 


Noch finden ſich drei Stellen in den Briefen, die wir für ausneh⸗ 
mend beherzigenswerth halten, weil tagtäglich noch immer ſoviel gegen 
die Grundſätze geſündigt wird, welche darin ausgeſprochen ſind. Zunächſt 
eine, worin Mendelsſohn das Ringen nach Popularität mit folgenden 
Worten abfertigt: „Ich fühle, daß ich mit jedem Stück mehr dahin 
komme, ganz ſo ſchreiben zu lernen, wie mir's um's Herz iſt, und das. 
iſt am Ende die einzige Richtſchnur, die ich kenne. Bin ich nicht zur 


und in Politik, und in Straßenpflaſter, und Gott weiß wo nicht, Popularität gemacht, jo mag ich ſie nicht erlernen oder erſtreben, oder 


wünſche und liebe; denn eine Reform iſt lediglich gegen Mißbräucheſ wenn du das unrecht findeſt, fo ſag' ich lieber, ich kann fie nicht er: 


ri 


E 


oder zum Alten und Rechten zurück (was man eigentlich vorwärts] fallen finde, der könne nicht recht weiter kommen. 
engen ſollze), aber keine Bücher darüber ſchreiben.“ 


negativ und ſchafft nur das weg, was im Wege ſteht; ein Umſchwung lernen. Denn wirklich, ich kann es nicht und mochte es nicht können. 
aber, durch welchen das, was früher gut war (wirklich gut war), num Was fo von Innen herauskommt, das macht mich froh, auch in ſeinem 
nicht mehr fo iſt oder fein ſoll, iſt mir das Allerunausſtehlichſte und äußerlichen Wirken, und darum wäre mir's freilich viel werth, wenn 
iſt eigentlich nur die Mode. — — Das iſt es aber, was jene Franz ich dir (dem Concertmeiſter David in Leipzig) und meinen Freunden 
zoſen, von denen ich ſprach, durchaus nicht ahnen, daß alles Alte-Gute den Wunſch erfüllen könnte, den du mit ausſprichſt, — aber ich weiß 
neu bleibt, wenn auch das Hinzukommende anders werden muß als eben nichts dazu und nichts davon zu thun.“ — Die zweite Stelle trifft 
das Alte, weil es eben von neuen oder andern Menſchen ausgeht. Sie] den Nagel auf den Kopf, indem ſie das eigentlich Unſinnige der heu⸗ 
find inwendig dieſelben Alltagskinder wie die andern, und haben nur tigen Programm⸗Muſik herauskehrt. Hr. Souchay in Lübeck hatte 
aus wendig gelernt, daß was Neues kommen müßte, ' 


produeirenden Muſiker iſt allerdings die von Mendelsſohn gepre⸗ 
digte Geſchmackzeinſeitigkeit eine nothwendige Bedingung, um ſelbſt zu 
einem individuellen Stile zu gelangen und nicht im Eelecticismus zu 
verflachen; für den bloßen Kunſtfreund aber, oder gar für den Kunſt⸗ 
richter wäre ſie äußerſt verdammenswerth, für den erſteren, weil er 
ſich dadurch um viele wahre Genüſſe brächte, für den letzteren, weil es 
die Pflicht der Kritik iſt, das Gute und Schöne in den verſchiedenſten 
Ausdrucksformen anzuerkennen und als ſolches nachzuweiſen, ſowie ſtets 
das Ganze der Kunſt im Auge zu haben, niemals blos einen Theil 
oder eine Richtung derſelben. 

Noch wird ſich der Leſer an gar manchen Ausſprüchen Mendels⸗ 
ſohn's, an ſeinen echt philoſophiſchen Betrachtungen über Religion 
(S. 184 u. 449), über die Monumentenſucht in Deutſchland (S. 213), 
über das Becker ſche Rheinlied, das 1840 fo viel Spektakel machte, und 
deſſen „defenſive Begeiſterung“ ihn anwiderte, weil es doch 
eigentlich etwas gar zu Jungenhaftes fei, von etwas, was man feſt 
und ſicher beſitze, erſt viel zu ſagen und zu ſingen, daß es keinem 


und nun ſuchen] Mendelssohn gefragt, was einige ſeiner Lieder ohne Worte bedeuteten; Andern gehören ſolle (S. 246), — über die Philiſterhaftigkeit des 


ſie es zu machen, und wenn Einer mal kümmerlich applaudirt oder darauf antwortet er (S. 337): „Die Leute beklagen ſich, die Muflt| deutſchen Männerquartetts „aus muſikaliſchen und anderen Gründen“, 


geſtochen wird, fo denkt er gleich, die revolution du 
Deshalb geberde ich mich fo ſchlecht, wenn fie mir, wie Du fagft, die hätten, und die Worte verſlände doch ein Jeder. 


sont ſei da. ſei fo vieldeutig; es ſei jo zweifelhaft, was fie ſich dabei zu denken die jedem Nichtphiliſter einleuchten müſſen, aber trotzdem in unſerem 
Mir geht es aber) liedertafelſeligen Vaterlande noch fo wenig anerkannt werden, während 


Ehre erzeigen, mich unter die Leiter dieſer Bewegung zu ſtellen, weil 
ich wohl weiß, daß das ganze Menſchenleben dazu gehört, ſich ſelbſt 
ordentlich auszubilden loft reicht's nicht zu), weil kein Franzoſe und 
kein Journal weiß und wiſſen ſoll, was die Zukunft bringt und giebt, 
— weil man, um anderer Bewegung zu leiten, vor Allem ſelbſt in 
Bewegung ſein muß, und weil man durch dergleichen Betrachtungen 
zurückſchaut, nicht vorwärts, und nur durch Arbeiten weiter kommt, 
nicht durch Gerede, was jene nicht glauben. — Daß ich aber, um 
Gotteswillen, nicht Bewegung und Reform verleugne, und daß ich hoffe, 


gerade umgekehrt. Und nicht blos mit ganzen Reden, auch mit ein⸗ Mendelsſohn mit Recht das gemiſchte Quartett vorzieht, bei dem 
zelnen Worten, auch die ſcheinen mir ſo vieldeutig, ſo unbeſtimmt, ſo das Poetiſche ſchon in der ganzen Zuſammenſtellung liege (S. 197), — 
mißverſtändlich im Vergleich zu einer rechten Muſik, die Einem die und endlich über die Unarten deutſcher Sänger, die er bei den Ita— 
Seele erfüllt mit tauſend beſſeren Dingen, als Worten. lienern ſeltener findet. Dies letztere Urtheil hören deutſche Ohren nicht 
Das was mir eine Muſik ausſpricht, die ich liebe, ſind mir nicht zu gern, werden es ſich aber von einem ſo durch und durch deutſchen 
unbeſtimmte Gedanken, um ſie in Worte zu faſſen, fondern zu be- Mann, wie Mendelsſohn war, wohl noch am erſten gefallen laſſen. 
ſtimmte. So finde ich in allen Verſuchen, dieſe Gedanken auszuſpre-⸗„Mir iſt immer“, ſagt er (S. 463), „als müßten unſere Landsleute 
chen, etwas Richtiges, aber auch in allen etwas Ungenügendes, und ſoſes entweder von Herzen gut mit der Muſik meinen, oder es wäre eben 
geht es mir auch mit den Ihrigen. Das iſt aber nicht Ihre Schuld, jene abſcheuliche, dumme und noch dazu affectirte Kälte in ihnen, 


auch ſelbſt einmal in der Muſik reformirend zu wirken, das ſiehſt Du, ſondern die Schuld der Worte, die es eben nicht beſſer können. Fragen während ſo eine italieniſche Kehle daher ſingt, was ſie kann, wie ihr 
weil ich eben ein Muſiker bin, denn weiter heißt das nichts für mich. Sie mich, was ich mir dabei gedacht habe, ſo ſage ich: gerade das der Schnabel gewachſen iſt, allenfalls um des Geldes willen; aber 
Und endlich ſpricht er ſich gegen das Bücherſchreiben zum Zweck Lied, wie es daſteht ꝛc.“ So raiſonnirt der echte Muſiker, der eben nur doch nicht um des Geldes und der Aeſthetik und der Recenſtonen 
der Läuterung des Geſchmacks wie folgt aus: „Worte können nur in Tönen ausſprechen kann und will, was fein Inneres bewegt. Wer und des Bewußtſeins und der richtigen Schule und 27,000 anderer 
verderben, und Werke allein helfen. Denn wenn nun wirklich die dagegen der Krücke eines Programms bedarf, um ſich verſtändlich zu Gründe willen, die alle mit der inneren Natur nicht aufrichtig zuſam⸗ 
Leute am Heutigen Widerwillen empfinden, jo haben fie noch nichts machen, der hat feine Muſik gewiß nicht tief gefühlt, oder ihm fehlt | menhängen.“ 
Anderes dafür, und da ſollten ſie's lieber gut fein laſſen. Paleſtrinaſſes für dieſelbe an der richtigen Ausdrucksform; kurz er iſt ein Stümper, Endlich muß die an verſchiedenen Orten gegebene ſcharfe Charakte⸗ 
hat reformirt, als er lebte; heute wird er es nicht mehr, ebenſo wenig wie aber kein Künſtler. — Die dritte Stelle endlich verdammt die Vielfei- riſtik der berliner Muſtk⸗Zuſtände, die Mendelsſohn fo gründlich kennen 
Seb. Bach oder Luther. Die Menſchen müſſen kommen, die denſtigkeit bei einem Künſtler und behauptet, wer von Natur Bach und] lernte, um fo mehr allgemeines Intereſſe erregen, als im Großen und 
Weg weiter gehen; — die werden die Anderen. weiter führen.] Beethoven vor Allem liebe, aber auch an Roſſini, Auber, Bellini Ge⸗ Ganzen die Verhältniſſe dort noch ebenſo liegen, wie in den vierziger 
ſin Dieſer Ausſpruch Jahren, von denen unſer Gewährsmann ſchreibt. Das Bild iſt kein 
bedarf einer Erklärung, um nicht mißverſtanden zu werden. Für den erfreuliches, aber es iſt wahr, und ſofern es, um Dinge zu beſſern 
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nicznych“) der polniſchen Nationalregierung in Paris und London 


. 


Gouvernements in Japan“ hatte die engliſche Regierung beſchloſſen, 


zwei Parteien, die oberſte und eine untergeordnete Gewalt, für dieſe 
Verbrechen verantwortlich zu machen. Zuerſt ſollte die Centralgewalt 
von Neddo aufgefordert werden, eine Apologie und einen Schadenerſatz 
von 100,000 L. zu leiſten. Für den Fall, daß dieſe Forderung ver⸗ 
weigert werden ſollte, erhielt der Admiral der Flottenſtation die Voll⸗ 
macht, „ſolche Repreſſalien oder Blokademaßregeln, oder beide, zu er— 
greifen, als er für geeignet halten dürfte, um den ausgeſprochenen Zweck 
auf dem beſten Wege zu erreichen.“ Außerdem und in zweiter Linie 
ſollte Fürſt Satſuma aufgefordert werden, die Mörder Mr. Richard— 
ſon's aburtheilen und in Gegenwart der engliſchen Flottenoffiziere execu— 
tiren zu laſſen, — und 25,000 L. zu zahlen. Wenn die Forderung 
zurückgewieſen würde, fo ſollte der Admiral entſcheiden, ob es zweckmä— 
Biger fein würde, den Hafen des Daimio zu blokiren, „oder die Woh⸗ 
nung des Fürſten zu bombardiren.“ Auch giebt er zu verſtehen, daß 
Satſuma drei europäiſche Dampfer von beträchtlichem Werthe ange— 
kauft habe, die in Beſchlag genommen werden könnten, bis die briti⸗ 
ſchen Forderungen erfüllt ſeien. — Die Inſtructionen ſind ſo präcis, 
als ſie in Bezug auf ein Land, deſſen Verhältniſſe ſo wenig bekannt 
find, von einem europäiſchen Miniſter ausgegeben werden konnten, und 
athmen durchweg den Geiſt der Mäßigung. Kein Admiral mit geſun⸗ 
der Vernuft oder gutem Willen konnte aus dieſer ſorgfältig formulir: 
ten und fo gemäßigt gehaltenen Depeſche die Vollmacht herausleſen, 
ein Maſſacre in Scene zu ſetzen und eine volkreiche Stadt zu zerſtören. 
Die Inſtructionen ſind offenbar in der ſchamloſeſten Weiſe überſchritten 
worden, und Lord Ruſſell konnte bei ihrer Abfaſſuus in der That nicht 
erwarten, daß fie mit der Schilderung von Kriegsoperationen der zer⸗ 
ſtörendſten und unverzeihlichſten Art beantwortet werden würden. Die 
Regierung des Taikun machte zwar einige Schwierigkeiten, aber gab 
bald nach, lieferte die Apologie und bezahlte die verlangten 100,000 L., 
ja noch 10,000 L. mehr für frühere Anſprüche. Der Verlauf der Er: 
pedition gegen Kagoſima iſt bekannt. Die Beſchlagnahme der drei 
Dampfer war noch den Ruſſell'ſchen Inſtructionen gemäß, aber Alles, 
was weiter folgte, ging offenbar über dieſelben hinaus. „Die ganze 
Stadt Kagoſima iſt jetzt eine Maſſe von Ruinen — ſeine Hauptſtadt 
liegt in Aſche!“ Mit dieſen Ausrufen der ſtolzen Selbſtbefriedigung 
hofft Oberſt Neale der Billigung des britiſchen Gouvernements gewiß 
zu ſein. Seine Hoffnung könnte leicht getäuſcht werden. Wenigſtens 
beweiſt die ungewöhnlich prompte Veroffentlichung der Actenſtücke, daß 
Lord Ruſſell an die Möglichkeit einer Nichtbilligung denkt und auf alle 
Eventualitäten vorbereitet fein will. Der engliſche Geſandte und Ad— 
miral waren autoriſirt, wenige Schiffe wegzunehmen, einen Hafen zu 
lokiren und im äußerſten Fall einen Palaſt zu zerſtören; ſtatt deſſen 


ſchoſſen fie eine Stadt von 180,000 Einwohnern in Brand, beobach⸗ 


teten die Feuersbrunſt eine ganze Nacht hindurch und begannen am 
nächſten Morgen das Zerſtörungswerk von neuem, da das Feuer nach⸗ 
zulaſſen ſchien. Sobald der Engländer ſein Mutterland im Rücken 
hat, legt er die beengenden Formen der Civiliſation ab und läßt ſeinen 
barbariſchen Inſtineten fo rückſichtslos freien Lauf, daß er ſich um die 
Ediete der Centralgewalt nicht mehr kümmert. Die engliſche Politik 
wird nur ſelten in Downingſtreet gemacht. (Weſ. Z.) 
London, 3. Noobr. [Ueber die preußiſchen Wahlen.] 
Das der liberalen Partei ſo ausnehmend günſtige Ergebniß der preußi⸗ 
ſchen Kammerwahlen ſcheint auf die „Times“ einen großen Eindruck 
gemacht zu haben. Ihr Urtheil iſt viel milder, ihre Auffaſſung der 
ganzen Lage viel ſanguiniſcher geworden. „In Preußen — ſagt ſie — 
aben wir jetzt das Schauſpiel eines in echt parlamentariſcher Form 
geführten conftitutionellen Kampfes vor Augen. Er findet unter jenen 
edingungen ſtatt, die den Streit langwierig und den Erfolg des 
Siegers zu einem blos theilweiſen machen. Mit anderen Worten, die 
letzige Lage in Preußen hat viel Aehnliches mit einem früheren Stadium 
der politiſchen Entwicklung Englands, und die Folge wird vermuthlich, 
rüher oder ſpäter, ein Compromiß ſein, bei dem die liberale Partei 
praktiſch gewinnen und die Ehre des Königs reſpectirt bleiben wird. 
Gerade in dieſem Augenblicke geht der Kampf ſcharf, obwohl mit 
gu Rand, vor ſich. Die Preußen werden die Linie ſtrenger Geſetzlich⸗ 
alt nicht um einen Zoll breit überſchreiten, aber innerhalb der Grenzen 
rer conſtitutionellen Rechte treten ſie ſo entſchloſſen und behutſam auf, 
8 ob ſie eine parlamentariſche Bildungsſchule von Jahrhunderten 
durchgemacht hätten. Ueber die Abſichten der Miniſter jetzt Spekulatio⸗ 
Rn ehe, wäre unnütz.“ Die „Times“ geht nun doch näher 
ieſe 
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„Wenn die Liberalen in der neuen Kammer ſich eben ſo muthig und 
gewandt benehmen wie ihre Vorgänger, ſo haben wir nur geringen 
Zweifel, daß ſie ſchließlich obfiegen werden.“ — Die „Poſt“ glaubt 
ebenfalls, daß die politiſche Iſolirung, in welche Preußen gerathen ſei 
und die ſich während des frankfurter Fürſtentages jo peinlich heraus⸗ 
geſtellt habe, eine Sinnes⸗Aenderung in den höchſten Regionen erwar⸗ 
ten laſſen könne, warnt aber doch vor ſanguiniſchen Hoffnungen. 
[Der Palmerſton'ſche Skandal.] Dem Gerücht von einem 
wichtigen Eheprozeß, der vor dem Divorce Court ſchweben ſoll, ſcheint 
denn doch etwas zu Grunde zu liegen. Mr. Thom. Wells, Advocat 
des Klägers, widerſpricht heute in den Blättern der Angabe, daß der 
Handel vertuſcht worden ſei. Aber der ſchlechte Witz, den greiſen Pre⸗ 
mier von England zum Angeklagten in dieſem Prozeß zu machen, geht 
wahrſcheinlich, wie wir ſchon geſtern angedeutet haben, von Leuten aus, 
die eher zu den Bewunderern als Gegnern Lord Palmerſtons gehören. 


Spanien. 

Madrid, 30. Oktbr. [Das Cabinet Miraflores wankt.] 
Das Cabinet Miraflores ſcheint von ernſten Angriffen in feiner Exiſtenz 
derb erſchüttert zu ſein. Es iſt nicht die partielle Wahlenthaltung 
der Progreſſiſten, ſondern die Haltung, welche der Herzog von Tetuan 
(O'Donnell) mit feinen Freunden einnimmt, die ihm verhängnißvoll zu 
werden droht; beſtätigt ſich nun noch, was man ſeit einigen Tagen 
verſichert, nämlich, daß General Lerſundi dem Cabinet ſeine Unter⸗ 
ſtützung verſage, dann glaube ich nicht, daß es ſich noch länger wird 
halten können. Auch die Königin ſoll nicht geneigt ſein, beſondere 
Anſtrengungen für den Marquis von Miraflores zu machen; man er⸗ 
zählt ſich, der Minifterpräfident habe eine Liſte von einigen 30 neuen 
Mitgliedern des Senats vorgelegt und die Ernennung derſelben durch 
die ſchwache Stellung des Miniſteriums im Senat motivirt; die Königin 
aber habe ſich geweigert, mehr Senatoren zu ernennen, als Lücken im 
Senat auszufüllen, nämlich 12. Auch mit der Thronrede ſoll Ihre 
Majeſtät die Königin nicht ſehr zufrieden geweſen fein und namentlich 
einen Satz geſtrichen haben, in welchem ein Tadelsvotum gegen die 
Wahlenthaltung der Progreſſiſten ausgeſprochen war. Indeſſen ſind 
alle dieſe Dinge nicht vollkommen ſicher. Aber das Miniſterium iſt 
leider auch der 120 Stimmen derjenigen Mitglieder nicht ſicher, die 
ganz neu zum erſtenmale in die Cortes treten, und da ſcheint der 
größeſte Rechnungsfehler der Firma Miraflores zu liegen. Die Freunde 
des Herzogs von Tetuan reden mit größeſter Zuverſicht von einem 
Wiedereintritt O Donnell's in die Stellung an die Spitze der Ver⸗ 


waltung. (N. Pr. 3.) 
Osmaniſehes Reich. 


Jaſſy, 28. Okt. [Ruſſiſche Spionage. — Thätigkeit 
der Polen. — Das Nationalcomite zu Bottuſchan. — 
Rüſtungen in Beſſarabien. — Verſchiedenes.] In unſerer 
Stadt wimmelt es förmlich von ruſſiſchen Agenten, und auch über die 
ganze Moldau haben die neuinſtallirten Conſuln zu Jaſſy und Galacz, 
die Herren d'Amburger und de Lex ein Heer ihrer Getreuen ergoſſen. 
Zwiſchen dem bieſigen ruſſiſchen Conſulate und dem Militärcomman⸗ 
danten der ruſſiſchen Beſatzung an der Pruthgrenze wird ſogar mehr⸗ 
mals des Tages ein unausgeſetzter Courierwechſel vermittelt. Allein die 
ruſſiſchen Agenten beklagen ſich ſehr über die Trägheit und Ungeſchick⸗ 
lichkeit der heimiſchen moldauiſchen Polizeiorgane, welche ihnen ſchlecht 
und nicht zu rechter Zeit an die Hand gehen. Nichtsdeſtoweniger ſind 
wir fortwährenden Polizeichikanen ausgeſetzt, deren intellektueller Urheber 
der hieſige ruſſiſche Conſul iſt, welcher ſich aber dennoch bei der fürſt⸗ 
lichen Regierung ſehr heftig beklagt habe, daß die polizeiliche Ueber⸗ 
wachung der Polen keine ausreichende ſei. Die Polen laſſen ſich durch 
all dies in ihrem Vorhaben nicht beirren, und betreiben mit bewun⸗ 
derungswürdiger Aufopferung und Geſchicktheit ihre auf den Kampf 
gegen Rußland gerichteten Beſtrebungen. Das Filialcomite in Bottu⸗ 
ſchan entwickelt eine ſtaunenswerthe Thätigkeit, und mancher Stutzen, 
mit dem ein polniſcher Inſurgent ferne an der Grenze bei Krakau 
kämpft, hat von hier aus mitten durch die ruſſiſchen Beſatzungen und 
ganz Südrußland hindurch den Weg an feinen Beſtimmungsort ge: 
nommen. Regierungscommiſſäre der geheimen Nationalregierung kom⸗ 
men und gehen, und faſt kein Tag vergeht, an dem nicht ein ſolcher 
bald aus Paris, bald aus Konftantinopel und bald ſelbſt aus den 
Mittelpunkten Rußlands, aus Moskau oder Petersburg, eintreffen ſollte. 
Wie ein unterirdiſcher Poſtdienſt iſt die nationale Organiſation der 


(vermutheten) Abſichten ein und kommt zu dem Endergebniß: Polen ausgeſpannt, und keine der letzten Stationen derſelben bilden in 


demſelben die Donaufürſtenthümer. — Reiſende, die aus Beſſarabien 
kommen, und von denen ich ſelbſt mehrere perſönlich geſprochen, erzäb: 
len von ungeheuren Rüſtungen und Truppenkonzentrirungen, die Ruß⸗ 
land daſelbſt vornimmt. Das Militär lagert förmlich auf den Land⸗ 
ſtraßen, und der Reiſewagen muß ſich durch Truppenkolonnen Bahn 
brechen. Dieſe Nachrichten haben hier ſtark alarmirt; man ſpricht 
niedergeſchlagenen Muthes von einer ruſſiſchen Occupationsarmee, welche 
in die Moldau einmarſchiren könnte, und ruſſiſche Offiziere, welche von 
der Grenze hieher kommen, ſprechen und geberden ſich ſo, als ſtünde 
dies ſchon für den nächſten Tag bevor. Unwillkürlich fragt man ſich 
um den Schutz und die Sicherheit, auf welchen die Unterthanen Cuſas 
in ſolchem Falle rechnen können, und die Antwort darauf lautet ſehr 
untröſtlich. — Die hieſigen Polen haben in der katholiſchen Kirche 
einen feierlichen Trauergottesdienſt für ihre im Kampfe gegen Rußland 
gefallenen Landsleute veranſtaltet, dem ein äußerſt zahlreiches Publikum 
theilnahmsvoll beiwohnte. — Die hieſige deutſche Colonie beging den 
50. Jahrestag der leipziger Befreiungsſchlacht in feierlicher Weiſe. 


(Wanderer.) 
Ruf land. 
un ruhen in Polen. 


Warſchau. [Zur Stimmung.] In Warſchau herrſcht — 
wie der Correſpondent der „Times“ berichtet — die größte Spannung 
auf den 5. November, an welchem Tage der Kaiſer Napoleon das 
Corps legislatif mit einer Rede eröffnen wird, in welcher er unmöglich 
Polen wird übergehen können. Indem der Correſpondent die Stim⸗ 
mung und Haltung der Polen ſchildert, bemerkt er: 

Man kann ſich vorſtellen, wie eine ſolche Haltung auf die Ruſſen wirken 
muß, und mit welchen Gefühlen ſie gegen ein unterworfenes Volk erfüllt ſein 
müſſen, welches, außer im Augenblick der Beſtrafung fie behandelt, als ob 
ſie nicht da wären, ihre Drohungen unbeachtet läßt, ihren Verſprechungen 
keinen Glauben ſchenkt und einem aufmunternden Wort von den Lippen eines 


fremden Monarchen unendlich mehr Gewicht beilegt, als einer beliebigen An⸗ 


ahl geſchriebener Verfaſſungen von ſeinem eigenen factiſchen Monarchen. 
uſſiſche Zugeſtändniſſe an Polen werden mit jedem Tage unwahrſcheinlicher, 
unmöglicher. Rußland könnte beim beſten Willen für die Polen ſehr weni 
thun, was ſie nicht in Stand ſetzen würde, den jetzigen Kampf unter vortheil⸗ 
hafteren Bedingungen fortzuführen; und daß der Kampf ſelbſt nach der 
Unterdrückung des Aufſtandes aufhören wird, dazu ſcheint gar keine Ausſicht 
vorhanden. Wenn der Kaiſer Napoleon zufällig erklären follte, daß Polen 
ſeinem Schickſal überlaſſen bleiben müſſe — und dieſe Erklärung iſt offenbar 
ſeine Pflicht, falls er nicht ſicher iſt, ihm thätliche und ſchleunige Hilfe leiſten 
zu können — dann könnte, wie Manche glauben, die ganze aufſtändiſche Be⸗ 
wegung urplötzlich in Nichts zuſammenbrechen: aber eine ſolche Erklärun 
müßte, um zu wirken, ſehr beſtimmt klingen; denn wenn die Polen au 
glauben, daß die Mächte anfangs den Aufſtand gern mit jo wenig Blutver⸗ 
gießen als möglich unterdrückt geſehen hätten, ſind ſie doch überzeugt, daß ihr 
Kampf, wenn er nur lange genug dauert, Verwickelungen 5 müßte, 


die nur mit dem Schwerdte zu löfen wären. Wenn keine diplomatiſche Noten 


mehr vorbereitet würden oder geradezu unterwegs nach St. Petersburg 
wären; wenn Oeſterreich mit dem Stand der Dinge in Galizien vollkommen 
zufrieden wäre und nicht in Gefahr ſchwebte, über kurz oder lang gezwungen 
zu werden, ſich offen für oder wider Rußland zu erklären; wenn zugleich der 
Kaiſer der Franzoſen ankündigte, daß er ſeine Hände ganz und gar in Un⸗ 
ſchuld wäſcht — dann, 100 Zweifel, würde den Polen alle Hoffnung ſchwin⸗ 
den; aber ſo lange Rußland bedroht, wenn auch nur ſchwach und von fern 
durch die allerkleinſte Wolke bedroht ſcheint, ſo lang werden die Polen ſich 
an dieſe Ausſicht klammern, welche ganz entſchieden die letzte iſt, die ſie in 
dieſer Generation haben. 
Amerika. 

New: York, 16. Oktbr. [Wahlſiege der Republikaner.] 
In dieſer Woche haben in Pennſylvanien, Ohio und Jowa Staats⸗ 
wahlen ſtattgefunden, und das Reſultat iſt ein glänzender Sieg der 
Adminiſtrationspartei. Der republikaniſchen Partei kann man nicht 
wohl ſagen, denn es hatte überall eine Verbindung der eigentlichen 
Republikanee mit den „loyalen Demokraten“ ſtattgefunden. Immerhin 
hat der Sieg einer ſolchen Coalition jetzt eine größere Bedeutung als 
im erſten Kriegsjahr. 
mokraten“, indem ſie mit den Republikanern zuſammenwirkten, noch 
ihre „conſtitutionellen“ Proſklavereibeſtrebungen vor, und machten ihre 
Unterſtützung der Regierung davon abhängig, daß dieſe unter keinen 
Umſtänden dem Krieg eine Richtung gegen die Sklaverei geben werde. 
Als daher 1862 der Präſident ſich zu entſchiedenem Auftreten gegen die 
Sklaverei entſchloß, fielen Hunderttauſende derjenigen Demokraten, die 
ſich 1861 „loyal“ genannt hatten, von der Coalition mit den Repu⸗ 
blikanern ab, und ſchloſſen ſich den eigentlichen Verrätherdemokraten 
(„Friedensdemokraten“) an. Die Folge waren die demokratiſchen Wahl: 
ſiege im Herbſt 1862. Doch ſeitdem haben, hauptſächlich in Folge des 


machen hören, daß dergleichen nur bei der größten Gedankenloſigkeitſchen können, und zu ſehen, daß fie es doch nicht thun, aber die Cla⸗ 
möglich iſt. (Sit leider auch für die heutige Zeit nur allzu wahr! !)] vierſpringer wagen nicht einmal ihr Leben, ſondern nur unſere Ohren 
Die Leute find königliche Beamte, find nicht zur Rechenſchaft zu — da will ich keinen Theil daran haben. Hätte ich nur nicht immer 


vor Allem darauf ankommt, die Schäden richtig zu erkennen, ſo kann 
es nur erwünſcht ſein, ſich einen ſo lautern Wahrheitsſpiegel vorge⸗ 
halten zu ſehen. Wenn auch das Urtheil Mendelsſohn's vom Jahre 
1841, daß Berlin, muſikaliſch betrachtet, das minder eingreifende, und 
Leipzig das mehr öffentlich wirkende ſei, heute nicht mehr ganz ebenſo 
zutreffen mag, wie damals, da denn jetzt doch dem allerdings ſehr 
degſamen leipziger Schumannismus und der überlauten zukünftleriſchen 
ropaganda gegenüber durch mancherlei tüchtige Vereine, durch 
Liebig's billige Symphonie-Concerte, welche den Sinn für klaſſiſche 
Mufit in fo außerordentlichem Maße populariſiren u. a. m., an der 
Spree manches Gute gewirkt wird, jo beſteht doch das berliner „Zwitter: 
weſen“, von dem Mendelsſohn an demſelben Orte ſpricht, namentlich 
was das öffentliche und ſubventionirte Muſiciren betrifit, auch heute 
noch immer; noch immer ſieht man dort „die großen Pläne, die 
winzige Ausführung; die großen Anforderungen, die winzigen Lei⸗ 
ungen; die vollkommene Kritik, die mittelmäßigen Muſikanten — — 
le Akademie und den Sand“, und noch immer hat Berlin kein 
Wuſl⸗Conſeoatorum, welches Leipzig ſeit Mendelsſohn's Tagen ein 
auerndes Lüſtre verleiht. „Dieſelbe Zerſplitterung aller Kräfte und 
aller Leute“, heißt es S. 301, „daſſelbe unpoetiſche Streben nach 
ußerlichen Reſultaten, derſelbe Ueberfluß an Erkenntniß, derſelbe 
angel an Production und Mangel an Natur, daſſelbe ungroßmüthige 
zurückbleiben in Fortſchritt und Entwickelung, wodurch beide freilich 
viel ſicherer und gefahrloſer werden, wodurch ihnen aber auch alles 
erdienſtliche, Belebende geraubt wird —: ich glaube, daß ſich dieſe 
murſchaften in allen Dingen hier wiederfinden werden; — in den 
afalifcpen iſt es ohne Zweifel der Fall. — — Als ob der Boden 
I nieder ganz umgeackert und aufgewühlt werden müßte, um Früchte 
je zuagen, fo ſcheint mirs hier. Die Muſiker find jeder für ſich, nicht 
Mei miteinander übereinſtimmend; die Liebhaber in tauſend kleinen 
Jen vertheilt und verſchwunden; dabei iſt alle Muſik, die man 
wohl allerhöchſtens mittelmäßig, nur die Kritik ſcharf, genau und 
„% ausgebildet.“ — — (S. 303.) „Der ganze Sinn der Muſiker 
ei er Dilettanten iſt zu wenig auf's Praktiſche gerichtet; fie mufleiren 
enn meiſt, um nachher und vorher darüber reden zu können, und 
a kommen die Reden beſſer und klüger, aber die Muſtk mangelhafter 
raus, als an den meiſten anderen deutſchen Orten. — Nun iſt ja 
nur Unglück über Muſik und deren Mangelhaftigkeit ſo wenig zu reden; 
wie fühlen und beſſer machen giebt es da, alſo weiß ich auch nicht, 
glides je anders damit werden fol. Beim Orcheſter (ſo gute Mit: 
er die Einzelnen ſind) iſt das Alles leider zu ſehen. Ich habe in 


pern und Symphonien ſolche Schnitzer, ſolche Tactfehler fortwährend 


ziehen, und kommt es nachher zur Sprache, ſo beweiſt man ihnen, 
daß es eigentlich gar keinen Tact giebt oder geben ſollte, was 
weiß ich; aber item es geht ſchlecht. Ich habe mein Trio 10: 
bis 12mal hier geſpielt, jedesmal kamen dergleichen Tactfehler, 
dergleichen Nachläſſigkeitsſchnitzer in der Begleitung vor, obgleich es die 
erſten hieſigen Künſtler waren, die mit mir ſpielten. Die Schuld von 
dieſem Weſen trifft allerdings größtentheils Spontini, der ſeit langer 
Zeit an der Spitze ſtand und die vielen braven Muſiker, die darin 
ſind, eher gedrückt, als erhoben und hinaufgeſchwungen hat. Nach 
meiner Ueberzeugung wäre Spohr der Mann, der helfen und alles 
das wieder in Schick bringen könnte, aber eben deshalb wird er gewiß 
nicht genommen werden; es ſprechen wieder zu Viele mit und wollen 
alles zu idealiſch fhön haben; daraus folgt die Mittelmäßigkeit. Noch 
ſchlimmer ſieht es faſt mit dem Dilettanlenweſen aus. Ihr Haupt⸗ 
organ und Inſtitut iſt die Singakademie, und dort glaubt wieder ein 
Jeder den Director weit überſehen zu können. Aber wüßten ſie wirk⸗ 
lich alle recht, wie es fein ſoll, fo würden fie beſſer zuſammen fingen, 
es möchte dirigirt werden, wie wollte, und es würden die falſchen No⸗ 
ten, die Taktfehler verſchwinden, und die verſchwinden gar nicht. So 
kommt auch hier wieder das meiſte auf Geſpräch hinaus.“ 


Dürfen wir nun wohl hoffen, daß das, was unter Mendelsſohns Rath⸗ Herr 
ſchlägen und unter einem fo kunſtliebenden Könige, wie Friedrich Wal- kräftigen Strichen 


helm IV., nicht zu Stande kam, ein tüchtiges berliner Muſik⸗Conſer⸗ 
vatorium dem „Zwitterweſen“ bald ein Ende machen werde, in dem 
der letzte große Muſiker faſt nur die ſtets ein volles Haus machenden 
Gluckſchen Opern noch als erfreuliche Erſcheinungen gelten laſſen wollte 
— die Gluckſchen Opern, deren Aufführung freilich zur Zeit auch mehr 
als in Frage geſtellt ſcheint, da nach dem Abgange von Frau Köfter 
Niemand mehr da iſt, der die Armiden und Iphigenien zu ſingen im 
Stande wäre!? — Um aber unſere Anzeige eines über die Maßen 
intereſſanten und die weiteſte Verbreitung, die ernſteſte Beherzigung ver⸗ 
dienenden Buches noch mit etwas Luſtigerem zu ſchließen, als mit dem 
Weheruf über den vaterländiſchen ellenlangen Hebel, der eine Fliege 
aufhebt, ſtehe hier noch Mendelsſohns überaus humoriſtiſche Erklärung, 
weshalb er ſich nicht entſchließen könne, ſchlechte Muſik mit anzuhören. 
„Warum ſoll ich denn“, ſagt er auf S. 8, „dieſe oder jene Variatio⸗ 
nen von Herz zum dreißigſtenmale mit anhören? Es macht mir we⸗ 
niger Vergnügen, wie Seiltänzer und Springer; bei denen hat man 
doch den barbariſchen Reiz, immer zu fürchten, daß ſie den Hals bre⸗ 


das Unglück, hören zu müſſen, das Publikum verlange es ſo; ich ge⸗ 
höre ja auch zum Publikum und verlange gerade das Gegentheil. Und 
dann ſpielte die B. .. im Theater zwiſchen zwei Stücken, das kann 
ich wieder nicht vertragen; erſt geht der Vorhang auf, und ich ſehe 
ganz Indien und den Paria und Palmen und Stechpflanzen und 
Mord und Todtſchlag und muß ſehr weinen; dann geht der Vorhang 
auf, und ich ſehe die B. .. mit einem Pianoforte und einem Con: 
cert aus irgend einem Moll und muß ſehr klatſchen, und endlich kommt 
„ein Stündchen vor dem Potsdamer⸗Thor“, da ſoll ich lachen. Nein, 
das geht nicht, und das ſind meine Gründe, weshalb ich Deine Schelte 
nicht verdiene.“ 


» [Literariſches.] Friedrich der Große und die Breslauer 
in den Jahren 1240 und 1241. Von Dr. Colmar Grünbagen, 
tönigl, Prop ⸗Archivar und Priratdocenten. (Breslau, 1 9 0 von Wilh. 
Gottl. Au Der auf dem Felde der Specialgeſchichte rühmlichſt bekannte 
Verfaſſer hat ſich in dem vorliegenden Werke die Aufgabe geſtellt, Breslau 
in der Uebergangsperiode bon der dſterreichiſchen zur preußischen Herrſchaft 
darzuſtellen. Die Aufgabe iſt trotz der ae e und Ausführlichkeit 
der dem Verfaſſer zu Gebote ſtehenden Quellen eine überaus ſchwierige; denn 
es gilt. aus dem bunten Moſaik kleinlicher, jämmerlicher Handlungen, aus 
den Producten der Engherzigkeit und See ein großes, klares 
und n Gemälde zuſammen zu ſetzen. er kundigen Hand des 

n Dr, gen iſt ve Aufgabe durchaus gelungen. In wenigen 
ind die Urſachen des geiſtigen und materiellen Verfalles 
unſerer Stadt unter öſterreichiſcher Herrſchaft. dargeſtellt; die Parteien der 
Stadt, die durch den Krieg herborgeruſene geiſtige Bewegung in allen Klaſſen, 
das Revolutiönchen der Zünfte gegen die Patricier, der Ae Gegenſatz der 
energiſchen preußiſchen zu der ſcblafrigen öfterreicht chen Verwaltung, die 
ſchnelle Einbürgerung preußſſcher Sympathien: das Alles ift * anſchaulich 
dargelegt, daß ſich der Leſer unwillkürlich um 7 als ein Jahrhundert zu⸗ 
rüdverſetzt fühlt. Und dieſe Sammlung von Kleinigkeiten dient als Folie 
des größten Monarchen. Wenn wir das Werk geleſen, fühlen wir uns dop⸗ 
pelt als Preußen und ſtimmen den Schlußworten des allen unſeren Leſern 
dringend empfohlenen Buches bei: 

„Wir alle wiſſen, wie feſt die Bande, durch welche damals der große 
König die neu erworbene Provinz mit ſeinem Reiche verknüpft hat, gehalten 
haben, wir wiſſen, daß niemals und unter keinen Umſtänden der Wunſch 
einer Wiederkehr der Ka ulla bier laut geworden ift, und die Feſte, 
welche das fünfziajäbrige ubiläum der Erhebung von 1813 begleiteten, muß⸗ 
ten aufs Neue daran mahnen, daß eben die Provinz, welche 1740 in den 
Stunden der Gefahr der früheren Regierung ſo gleichgiltig den Rücken 
wendete, die geweſen iſt, welche 1813 durch patriotiſche Begeiſterung für das 
damalige Regentenhaus ſich ausgezeichnet hat, und daß gerade in unſerm 
Breslau damals zuerſt die Fahnen entrollt worden find, unter denen ein bes 
geiſtertes Volk dem Vaterlande Sieg und Freiheit erſtritten hat.“ 


Denn damals behielten ſich die „loyalen De⸗ 


— 


— 


2 


— 


frechen Auftretens der Verrätherdemokraten, wie Seymour, Vallan⸗ 
digham, M'Clellan, der newyorker Juli⸗Aufſtände und in Folge des 
durch die Zeitereigniſſe gelieferten Beweiſes für die Nothwendigkeit einer 
Zerſtörung der Sklaverei viele loyale Demokraten den Charakter und 
die wahren Zwecke derjenigen ihrer alten Parteigenoſſen, mit denen ſie 
1862 Gemeinſchaft machten, erkannt und ſich wieder mit den Republi⸗ 
kanern vereinigt, diesmal nicht wie 1861 unter Vorbehalt von Pro⸗ 
ſklavereigeſinnungen, ſondern unter Gutheißung der von der Regierung 
eingeſchlagenen Antiſklapereipolitik. In dieſem Sinne haben die zum 
Theil mit enormen Mehrheiten erlangten Wahlſiege der Regierungs⸗ 
vartei in ſo mächtigen Staaten, wie Pennſylvanien und Ohio, einen 
hohen Werth, und beweiſen weit mehr als die von 1861, daß die 
Regierung in ihrem Kampf gegen die Rebellion auf der feſten Baſis 
des Volkswillens ſteht. Möchten nur ihr Eifer, ihre Fähigkeit und 
Energie der Größe des ihr vom Volk geſchenkten Vertrauens entſprechen. 
FEE pf e ĩðw ⅛ðͤ ĩð . HEIRATEN 
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Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 6. November. [Tagesbericht.] 

+ Fürbitte für den Landtag.] Das koͤnigliche Conſiſtorium 
für die Provinz Schleſien hat an ſämmtliche evangeliſche Geiſtliche der 
Provinz und an das Stadt⸗Conſiſtorium hier unterm 3. November 
folgende Verfügung erlaſſen: 

In Folge allerhöchſter Anordnung wird der Zuſammentritt beider Häuſer 
am 9. d. ſtattfinden. Die Herren Geiſtlichen fordern wir demgemäß unter 

Bezugnahme auf unſere diesfälligen früheren Verfügungen auf, bei Gelegen⸗ 
heit des nächſten öffentlichen Gottesdienſtes dieſes für das Vaterland ſo 
wichtigen Ereigniſſes nach dem untenſtehenden Formulare in dem allgemeinen 
Kirchengebete fürbittend zu gedenken, und mit der Fürbitte für den göttlichen 
Segen und für das Gedeihen der Berathungen und Arbeiten während der 
Dauer bis zum Schluß des Landtages fortzufahren. 

Das Formular lautet: — — — zu Deiner Ehre und des Vaterlandes 
Beſtem. — Blicke in Gnaden herab auf den Landtag der Monarchie, der jetzt 
wieder um den Thron unſeres Königs ſich verſammelt (verſammelt iſt), auf 
daß ſeine Berathungen geſchehen in Deiner Furcht und ſeine Arbeiten zu 
Deiner Ehre und zum Segen des Vaterlandes gedeihen. 

A (Diner) Heute Nachmittag um 3 Uhr hat bei Sr. Excell. 
dem Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Präſidenten der Provinz Schleſien, 
Freiherrn v. Schleinitz, ein Diner ſtattgefunden, an welchem die Ab⸗ 
geordneten des Provinzial⸗Landtages auf ergangene Einladung theil: 


nahmen. 

„ [Telegraphiſches.] Die in den heutigen Morgenblättern 
enthaltene franzöſiſche Thronrede iſt das längſte Telegramm, 
welches Kurnik's Telegraphiſches Bureau hier während feines 
achtjährigen Beſtehens erhalten hat. Das franzöſiſche Original zählt 
gegen 2000 Wörter und die Telegraphirung hat runde 5 Stunden in 
Anſpruch genommen. Von Seiten der hieſigen koͤnigl. Telegraphen⸗ 
Station iſt die Depeſche dem erwähnten Bureau äußerſt prompt und 
raſch in 16 geſonderten Abſchnitten zugeſtellt worden, was wir mit be⸗ 
ſonderem Danke anerkennen, da nur die ſo beſchleunigte Expedirung es 
möglich machte, die Depeſche noch bei guter Zeit zum Drucke zu bringen. 

lErgänzung.] Zu dem Artikel der Bresl. Zeitung vom 6. Novbr., 
welcher die Männerverſammlungen der conſtitutionellen Bürger-⸗Reſſource 
etrifft, iſt im Intereſſe der Wahrheit der Mios zu machen, daß außer Hrn. 
Zaurath Studt die Herren Dr, Stricker, Profeſſor Sadebeck, Conſ.⸗Rath 
Böhmer Vorträge für jene Verſammlungen angekündigt haben. Der Vor⸗ 
trag des Letztgenannten wird die Form der freien Rede haben. 

([Zoologiſcher Garten bei Breslau.] Die Erdarbeiten im zoolo⸗ 
iſchen Garten werden eifrig fortgeſetzt und find durch die anhaltend gün⸗ 
ge Witterung weſentlich gefordert worden. Durch das früher verſumpfte 
und unebene Terrain zieht ſich ein 10 bis 15 Fuß breiter Kanal, der bon 
der Oder quer durch den Garten in vielfachen Windungen, an einzelnen 
Stellen bafjinartige Erweiterungen bildend, bis zur Schwoitſcher⸗Straße ſich 
binziebt und dort in einen 1 Morgen großen Teich für die befiederten Waſ⸗ 
ſerbewohner des Gartens endigt. Im Kanal ſelbſt erhebt ſich eine kleine 
Inſel und iſt eine Anhöhe aufgeſchüttet, die mit Felſen und Alpenpflanzen 
decorirt, die Stätte für Gemſen werden ſoll; auf dem Plateau derſelben 
eröffnet ſich eine hübſche Ausſicht über den ganzen Garten, die Oder und 
Breslau. — Hunderte von Beſuchern verfolgen mit reger Theilnahme das 
Fortſchreiten der Arbeiten im Garten; doch iſt dieſes, jedenfalls ſehr erfreu⸗ 
liche Intereſſe unſerer Mitbürger, dem Unternehmen nicht förderlich, da theils 
in Wochentagen die Arbeiter geſtört, an Sonntagen aber allen einzelnen Ab⸗ 
theilungen des Gartens ein Beſuch abgeſtattet wird, der nur auf Koſten der 
Vöſchungen des Kanals und der Inſel bewerlſtelligt wird. — Dies insbe⸗ 
fontere hat das Comite veranlaßt, ſofort mit der Umfriedung des gegen 34 
Morgen großen Grundſtücks vorzugehen. Wie wir hören, wird bis Weih⸗ 
nachten der Zaun um dieſe neue Anlage vollendet ſein. — In dieſen Tagen 
tehren auch die beiden Herren, welche das Comite nach Berlin, Hamburg, 
Köln, Brüffel, Amſterdam, Frankfurt und Dresden zur Beſichtigung der dor⸗ 
tigen zoologiſchen Gärten geſchickt hat, der lönigl. Kreis⸗Baumeiſter Lüdicke 
und der Conſervator am zoologiſchen Muſeum in Breslau, Tiemann, von 
ihrer Reiſe zurück und ſollen dann ſofort die nöthigen Vorarbeiten zur Er⸗ 
richtung der Thierhäuſer in Angriff genommen werden, ſo daß im Frühjahr 
mit dem Bau aller projectirten Einrichtungen begonnen werden kann. 
Aus der regen Theilnahme des Publikums an den Uranfängen des Unter⸗ 
nehmens läßt ſich ſchon mit Sicherheit auf eine mindeſtens ebenſolche, nach 
Vollendung des Gartens rechnen, und warum ſollte auch Breslau eine Aus⸗ 
nahme von allen Städten machen, in denen jetzt ſchon ſolche Gärten bereits 
beſtehen. Der Beſuch des dresdener Gartens z. B. — und Dresden hat 
einen geringeren Fremdenverkehr als Breslau und iſt reicher an Vergnü⸗ 
gungsorten für feine Bewohner, als unſere Vaterſtadt — wächſt mit jedem 
Jabr; im Mai d. J. kamen 4% % Dividende zur Vertheilung. Die Actien 
Jelbſt aber ſind ein geſuchtes Papier geworden und ſtehen jetzt ſchon 15 % 
über pari, — In der letzten Zeit haben hier die Zeichnungen nicht jo raſchen 
Fortgang genommen, wie es anfänglich den Anſchein hatke; es bedarf aber 
wohl nur der Erinnerung, daß es hier gilt, ein gemeinnütziges Unternehmen 
zu unterſtützen, welches der Bildung wie dem Vergnügen ebenmäßig dienen 
wird, um eine lebendigere Betheiligung bei den Actienzeichnungen wachzu⸗ 
rufen — Wir würden uns im Intereſſe Breslau's und der Provinz freuen, 
915 den Erfolgen dieſer Aufforderung bald recht Erfreuliches berichten zu 
oͤnnen. 

l([Gewerbebetrieb.] In dem Monate September d. J. haben 127 
Perſonen das Gewerbe angemeldet und 108 Perſonen daſſelbe abgemeldet, 
im Oktober dagegen iſt daſſelbe von 276 Perſonen angemeldet und von 181 
Serfonen abgemeldet worden. Wegen Gewerbeſteuer⸗Contravention wurden 
im September 3 und im Oktober 4 Perſonen zur Unterſuchung gezogen. 

—bb=- [Circus Meese Nachdem Herr Monhaupt, dem öffent⸗ 
lich ausgeſprochenen Wunſche des breslauer Publikums — ſeine Vorſtellun⸗ 
gen hierſelbſt noch fortzuſetzen — nachgekommen, hat er uns 19 einen 
außerordentlich genußreichen Abend bereitet. Nicht allein, daß faſt alle Pro⸗ 
ductionen neu und von ihm hier noch nicht gezeigt waren, wurden dieſelben 
auch mit einer bewundernswerthen Präciſion ausgeführt, die jeden einzelnen 
Mefucher überrafcht und befriedigt haben. Jedenfalls hat dieſer ſtrebſame 
Künſtler für feine vorzüglichen Leiſtungen auch ſeine Rechnung gefunden, 
denn das Haus war wie bisher auf den letzten Platz ausverkauft. Es wäre 
wünſchenswerlh, wenn Hr. Monhaupt auch der breslauer Schuljugend Rech⸗ 
nung tragen wollte, und vielleicht an einem Mittwoch eine Vorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen nur für dieſe veranſtaltete. N 

b [Bon der Oder.) Der Waſſerſtand der Oder hat ſeit langer 
Zeit bis beute eine Nermalhebe von 13 Fuß und 9 Zoll (nicht wie im 
Mittagblatt 12 Fuß 9 Zoll). In dieſem Sommer und Herbſt war der 
Lochſte Waſſerſtand 15 Fuß 9 Zoll, der Niedrigſte 12 Fuß; wenn auch die 
wenig anhaltenden Regen einiges Waſſer bringen, ſo verläuft ſichs bald, 
ohne der Schifffahrt Nutzen zu bringen. In Folge des niedrigen Waſſer⸗ 
Slandes hat ſeit vielen Jabren die Schifffahrk nicht fo wie gegenwärtig 
lahm gelegen. Die größtentheils geladenen Schiffe ſtehen noch immer 10 
zuſammen gedrängt im Bürgerwerder bis an die roſener Eiſenbahn⸗Brücke 
und iſt zu deren Sicherung heut ein zweiter Kahn für die Schiffsfeuer wache 
b ſtimmt worden. Im Mittelwaſſer ankern ebenfalls einige beladene Schiffe. 
Nachdem der Reparaturbau der Oberſchleuſe beendet iſt, hat ſeit einigen 

Tagen das Durchſchleuſen durch die Nothſchleuſe aufgehört und paſſiren ber 
reits jest täglich Martätſchen die in Stand gejegte Schleuſe. So haben ſich 
auch lere Kähne aus dem Niederwaſſer nach dem Schlunge begeben, wo 


Tauſend Centner Zuckerrüben für die laniſcher Fabrik lagern und Holzbau bei weitem. Die Bedachung beſteht, insbeſondere bei den Wohnge⸗ 
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verladen werden. — Die bei dem Reparaturbau der Sandſchleuſe verwen⸗ 
deten Spundpfähle werden jetzt heraus gewunden, wobei man zugleich be⸗ 
ſchäftigt iſt, den Schleuſenkanal von der zu Fangdämmen verwendeten, Lette 
auszubaggern. — Am Unterdrempel ſind an den ſchadhaften Stellen neue 
Bohlen eingezogen und die Mauer einer gründlichen Reparatur unter⸗ 
worfen worden. 2 

bbs Hausſuchung. — Verhaftungen.] In der berfloſſenen 
Nacht wurde zwiſchen 12 und 2 Uhr bei einzelnen Bewohnern der Neuen 
Junkernſtraße, auf welche die Sicherheits⸗Behörde ein wachſames Auge hat, 
eine umfaſſende Reviſion vorgenommen, die ſehr ergiebig war. Eine Menge 
Wäſche, Kleidungsſtücke und andere Sachen, die fremde ie führten und 
über deren rechtlichen Erwerb ſich dieſe Leute nicht ausweiſen konnten, wurde mit 
Beſchlag belegt und per Wagen nach dem Polizei⸗Präſidium gefahren. — 
In Nr. 50 unſerer Zeitung hatten wir die Nachricht über einen gewaltſamen 
Einbruch in der Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße gebracht, bei dem Nichts geſtoh⸗ 
len ſein ſollte. Wie ſich ſpäter herausſtellte, iſt mit dem Einbruch ein ſehr 
bedeutender Diebſtahl an Damenkleidungsſtücken, Wäſche, goldnen Ringen, 
Silberſachen, als: Meſſer, Gabeln, Leuchtern, Medaillons, gez. A. V. P., 
R. v. G., J. v. T., J. v. S., N. v. C., v. T., verbunden geweſen. Der Werth 
der entwendeten Sachen beläuft ſich auf 700-800 Thlr. und iſt auf die Er⸗ 
mittelung der Diebe eine Prämie von 50 Thlr. geſetzt. — Bei der zuletzt 
vorgenommenen Razzia im Innern der Stadt wurden ſeitens der Sitten⸗ 
Polizei 20 Frauenzimmer verhaftet. 1 
tigten Straßen iſt jetzt beſonders die Einhorngaſſe zu zählen, hier wurde 
dieſer Abende in der neunten Stunde ein junger Mann pon vier Beſchützern 
Be Frauenzimmer angefallen, zu Boden geworfen und nicht unerheblich 
beſchädigt. 

[Beſitzveränderungen.] Rittergut Kadlewe, Kr. Wohlau, Verfäu⸗ 
fer: Major a. D. v. Rieben e Käufer: Landesälteſter Lieut 
v. Rieben auf Tſchileſen. — Rittergut Kutſcheborwitz, Kr. Moblau, Ver⸗ 
käufer: Major a. D. von Rieben, Käufer: Dr phil. Kühn aus Dresden, — 
Vorwerk Chriſtianchen, Kr. Rawilſch, Verkäufer: Gutsbeſitzer Miliſch, Käu⸗ 
fer: Lieut. Reiſert. — Lehnſcholtiſei Nr. 17 zu Biſchdorf, Kr. Hapnau, 
Verkäuferin: vereh. Kallert, Käufer: Kaufmann Roſenberg in Liegnitz. — 
Rittergut Ober⸗Marklowitz, Kr. Rybnik, Venkäufer: Landesaͤlteſter 
v. Böhm, Käufer: Rittergutsbeſitzer Langner in Rybnit Bauergut 
Nr. 12 zu Pomſen, Kr. Jauer, Verkäufer: Gutsbeſitzer Schröter, Käu⸗ 
fer: Gutsbeſitzer Heinke, Rittergut Mittel⸗Herwigsdorf, Kr. 
Freiſtadt, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer a, Käufer: Oekonom Andrei 
dus e a. M. Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Bärsdorf, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer Teller, Käufer: Oekonom Fiſcher aus Dresden. — Rittergut 
Kochsdorf, Kr. Sagan, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Haubold, Käufer: 
Frhr. v. Reitzenſtein. Rittergut Gräditz, Kr. Grottlau, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer v. Rimultowsky, Käufer: Lieutenant Grun in Alt⸗Barzdorf. — 
Rittergut Ober⸗Kaiſerswaldau, Kr. Haynau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Kaiſer, Käufer: vormaliger Rittergutsbeſitzer Hayn zu Nieder⸗Gläſendorf. 

(Schl. Landw. Ztg.) 


Hs. Görlitz, 4. Novbr. [Communales.] Heute Vormittag fanden 
Stadtverordneten⸗Ergänzungswahlen der III. Abtheilung ſtatt. Es war zu 
dieſem Zweck von allen Seiten auf die beſtmöglichſte Weiſe agitirt worden. 
Eine Candidatenliſte folgte der anderen. Herr d. Rabenau, der jetzige Vor⸗ 
ſteher der Stadtverordneten⸗Verſammlung, hatte am vergangenen Sonntag 
einen großen Theil hieſiger achtbarer Bürger, wie es ſcheint ohne Rückſicht 
auf die pol tiſche Geſinnung der Betreffenden, zu ſich ins Haus geladen. 
Die in dieſer Verſammlung aufgeſtellte Candidaten⸗Liſte bisheriger Stadt⸗ 
verordneten: Hr. Kaufmann Elsner, Hr. Tuchfabrikant Ferdinand Mat⸗ 
theus, Hr. Bäckermeiſter Schmidt sen. Hr. Eiſenhändler Rösler, Hr. 
Kupferſchmiedemeiſter Bertram, Hr. Töpfermeiſter Blanck, wurde in ge⸗ 
höriger Maſſe an die reſp. Wähler vertheilt und ſelbſtredend auch unverän⸗ 
dert angenommen. Die Gewählten gehören — wenn in einem Stadtverord⸗ 
neten⸗Collegium von Parteien überhaupt die Rede ſein darf — der conſtitu⸗ 
tionellen reſp. liberalen Partei an. — Zu der Notiz Ihres geehrten 
5 Correſpondenten von hier (in Nr. 513 dieſ. Ztg.), die Antipathie der hieſi⸗ 
gen Baudeputation gegen die Privatſtraße betreffend, bin ich im Stande, 
zwei intereſſante Belege hinzuzufügen: Ein Pa an dien es nicht erlaubt 
wurde, an der Straßenfront zu bauen, darf ſelbſt zu dieſem Zweck das Dach, 
welches nach ver Privatſtraße hinausgeht, nicht benutzen, und ein Tiſchler, 
5 1 155 Sub von der Straßenfront eine Werkſtätte bauen will, erhält nicht 

ie Erlaubniß. 


Liegnitz, 6. Nov. [Nichtbeſtätigung. — Unterſuchung.] 
Dem Vernehmen nach iſt die Wahl des Stadtverordneten Herrn Parti: 
kulier Seidel zum unbeſoldeten Stadtrathe der Stadt Liegnitz von der 


—— — 
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ſagung der Beſtätigung ſollen nicht angegeben ſein. Herr Seidel hat 
bei der letzten Wahl gar nicht, bei der vorhergegangenen liberal ge⸗ 
wählt. — Wie wir hören, ſoll gegen einige hieſige Kaufleute wegen 
verbotenen Waffenhandels nach Polen ein Verfahren eingeleitet ſein. 
(Liegn. St.⸗Bl.) 


b. Landeshut, 5. Nov. [Miſſions⸗Verein. — Wohlthätiges.] 
Den 29. Oltbr. beging zu Wernersdorf der biefige Miſſions⸗Hilfs⸗Verein die 
Feier des Jahresfeſtes, wobei Herr Paſtor Scholz aus Alt⸗Reichenau das 
Gebet ſprach, Herr Nr. Schian aus Liegnitz die Feſtpredigt hielt und Herr 
Paſtor Trogiſch aus Michelsdorf den Miffionsberiht gab — Nächſten Sonn: 
abend Abends wird im hieſigen Schießhausſaale ein Concert zum Beſten der 
Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Anſtalt der evangeliſchen Lehrer in der 
Provinz Schleſien ſtattfinden. 


—ͤ —. 
H—1 Nimptſch, 5. Nov. [Zur Statiſtik des Kreiſes. m hie⸗ 
ſigen Kreiſe befinden ſich eine el 88 Dörfer, 7 Vorwerke, 6 kon 1 
Gebinde denen, 16 bewohnte Mühlen, 6 einzelne Häuſer. — Oeffentliche 
ebäude find 137 vorhanden (Stadt 14, plattes Land 123). Davon find 
beſtimmt für den Gottes dienſt 30, für den Unterricht 35, Armen, Kranken⸗ 
und Geuelnirde baer 35, für die Staatsverwaltung 8, für die Ortspolizei⸗ 
und Gemeindeberwaltung 29; Privatgebäude find 7404 (Stadt Nimptſch 384); 
davon find Privathäuſer 3688, Fabrikgebäude, Mühlen und Privatmagazine 
280, Ställe, Scheunen und Schuppen 3436. Der Zuſtand der Gebäude iſt 
zum größten Theil ein guter; der Maſſivbau überwiegt den Fachwerk und 


— Zu den in dieſer Beziehung berüch⸗ 5 


hieſigen königl. Regierung nicht beſtätigt worden. Gründe für die Ver⸗ Mr 


bäuden meiſt aus Ziegeln, und find die letzteren mit Ausnahme der meiften 7 


für die Arbeiterbevölkerung beſtimmten Gebäude 


N . i 155 und geräumig. Dem 
ungeachtet ſind die Miethspreiſe in den meiſten 


ändlichen Ortſchaften ſehr 


hoch. Der Kreis Nimptſch gehört, was öffentliche Bauten betrifft, zum Be⸗ 


zirke des in Strehlen wohnenden Kreisbaumeiſters. — Die Zahl der in den 
letzten Jahren durch Feuer zerſtörten Gebäude iſt nicht bedeutend. Die mei⸗ 
ſten Feuer waren wohl angelegt. — Der Kreis Nimptſch bildet einen 
Kehrbezirk und enthält 33 Feuerlöſchbezirke. In der Stadt Nimptſch hat ſich 
eine Feuerwehr gebildet. — Die Verſicherungen der Gebäude gegen Feuers⸗ 
gefahr bei den öffentlichen und Privat⸗Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften find 
ſehr zahlreich. Bei Privatgeſellſchaften werden Gebäude und Mobiliar mei⸗ 
ſtentheils nur bei der Schleſiſchen, Elberfelder und Magdeburger Feuerbers 
ſicherungs⸗Geſellſchaft gegen Feuersgefahr verſichert. 


s. Hultſchin, 5. Nov. [Unglücks fall. — Waiſenhaus. — Be: 
kehrungsſucht.] Am 2. d. Mts. ſtürzte ein Seiltänzer, während er auf 
dem Markte auf einem ungefähr 40 Faß hohen Seile vor zahlreich verſam⸗ 
meltem Publikum ſeine Künſte produzirte, vom Seile herunter. Er ſchien 
anfangs todt zu ſein: den angeſtrengten Bemühungen und der Sorgfalt des 
alsbald herbeigerufenen Dr. Wiesner gelang es aber, ihn in's Leben zurück⸗ 
zurufen. Eine innere Verletzung hat er nicht davongetragen, jedoch den rech⸗ 
ten Arm gebrochen. — Der hieſige Stadtpfarrer Herr Dechant Richter be⸗ 
ginnt ein wohlthätiges Werk für die hieſige Stadt. Derſelbe hat nämlich ein 
Haus gekauft, in welchem er eine Waiſen⸗Anſtalt errichten wird. Da es an 
wohlthätigen Anſtalten in hieſiger Stadt fehlt, jo kann dies wahre Humani⸗ 
tät bekundende Werk nicht dankbar genug anerkannt werden. — In der 
Nachbarſtadt Troppau wurde vor kurzer Zeit ein jüdiſcher Schneidergeſelle 
krank. Da er keine Angehörigen daſelbſt hatte, wurde er in das ſtädtiſche 
Spital gebracht. Dort perſchlimmerte ſich feine Krankheit ſehr ſchnell. Als 
er ſchon im Todeskampfe bewußtlos dalag, wurde, obwohl man wußte daß 
er Jude ſei, ein katholiſcher Geiſtlicher herbeigerufen. Was dieſer bei dem 
jüdiſchen Schneidergeſellen machte, iſt allerdings nicht bekannt, letzterer 
wurde aber nach ſeinem bald darauf erfolgten Tode auf dem katholiſchen 
Kirchhofe begraben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 6. Nov. [Börſe.] In Folge der abermaligen Disconto⸗ 
Erhöhung in London und ſchlechterer Courſe von Wien waren alle Spekula⸗ 
tionspapiere um mehrere Procent niedriger; Schluß wieder feſter. Oeſterr. 
Creditaktien 80—79½, National⸗Anleihe 7170, 1860er Looſe 83%, Bank 
noten 87, —87 J. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien -153—152%, Freiburger 
132), Koſeler 53 7 —52%, Tarnowitzer 57, Neiſſe⸗Brieger 86. Fonds matt, 
aber wenig verändert. N 

Breslan, 6. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe, matt, ordinäre 10—10½ Thlr., mittle 11—11 , Thlr., 
feine 12 —12% Thlr., hochfeine 12 / —13 Thlr. Kleeſaat, weiße, wenig 
Geſchäft, ordinäre 10— 127 Thlr., mittle 3%—15% Thlr., feine 16% bis 
17% Thlr., hochfeine 18—19 Thlr. 8 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) wenig verändert; gek. — Ctr.; pr. November 
und Noveriber⸗Dezember 32% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 32% Thlr. bes 
zahlt, Januar⸗Februar 33—32% Thlr. bezahlt, April⸗Moi 34% Thlr. bezahlt. 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) pr. November 47% Thlr. Br. : 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) pr. November 35% Thlr. Br. 8 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gel. — Schffl.; pr. November 31% Thlr. Gld., 
November⸗Dezember —, Dezember⸗Januar —, April⸗Mai 36 Thlr. Gld. 

Raps (pr. 2000 Bid.) get. — Etr.; pr. November 97 Tölr. Br. 

KRübßl wenig verändert; gek. 200 Etr.; oc. 11% Thlr. Br., pr. No⸗ 
vember 11% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 11% Thlr. bezahlt, Dezem⸗ 
ber⸗Januar 11% Thlr. Br., Januar⸗Februar —, April⸗Mai 11% bezahlt. 

Spiritus niedriger; get, 6000 Quart; %% 13% Thlr. Glo., 14 Thlr. 
Br., pr. November 13% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 134 — , —.74 
Thlr. bezahlt und Gld., Dezember⸗Januar —, Januar⸗Februar 134 1 
bis % Thlr. bezahlt und Gld., Februar⸗März 13% Thlr. Gld., April⸗Mat 
14% —% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —. 

Jin! —. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Durchſchuicts⸗Marktpreiſe 
der Cerealien und des Kartoffel⸗Spiritus zu Breslau pro Oktober 1863. 


(Amtliche Feſtſtellung.) 
SU Sldergroſce pr. preuß. Scheffel. 
f — feine mittle ordinäre Waare. 
5 — - — Se ne 
/ Preiſe: höchſter niedrigſter höchſter niedrigſter 
Weizen, weißer. 0,13 67,80 64 61,66 57,86 
Weizen, gelber 63,867 61,77 59,70 58,52 56,82 
Je 48,70 47,48 46,41 44,44 41,70 
ee 39,88 38,10 36,77 34,93 32,93 
Hafer ee En 29,77 28,710 27,0 26,70 25,48 
Echen 55,411 52 51 50 48 
MODS a 220,27 211,62 201,65 
Winter⸗Rübſen 211,50 199,85 189 
Sommer⸗Rübſen 182,46 172,46 159, 
Kartoffel⸗Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 14,31 Thlr. 
WURECTTITELIEIETTERIEETTER FTSE VORNE EZE SIERT TENSIEITTHSDNNCEDETEENBTO NT LER ORENST SISTIRDTDEER 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 6. Novbr. Die „Nordd. Allg. Zeitung“ erfährt 
aus guter Quelle, daß der König am Montag beide Häuſer 
des Landtages in Perſon eröffnen werde. 

[Angek. 10 Uhr 15 Min. Abends! (Wolff's T. B.) 

Kopenhagen, 6. Nov. „Faedrelandet“ jagt: Wenngleich 
es auch nicht ganz gewiß iſt, daß die Unterzeichnung des 
däniſch⸗ſchwediſchen Bündniſſes bereits ſtattgefunden, fo könne 
doch aus zuverläſſiger Quelle verſichert werden, daß Graf 
Hamilton bereits unterm 27. Oktober die Unterzeichnungs⸗ 
vollmacht erhalten habe. 

[Angek. 10 Uhr 15 Min. Abds.] (Wolffs T. B.) 


N bend Po ſt. 

tr er Warſch au, 5. Nos. Der „Dziennik“ enthält einen Leit: 
artikel über — Mexico. Er vergleicht das Verhältniß der Bevölkerung 
Mexico's und ſeines Culturzuſtandes zu dem Verhältniß des König⸗ 
reiches Polen im Jahre 1815, wo es dem Kaiſer Alexander nicht ge: 
lungen iſt, eine Verwaltung zu begründen, welche „den ſozialen Beding— 
niſſen und den Erforderniſſen der Civiliſation“ entsprechen ſollte! — 
Ammer, ſagt der „Dziennik“, hat feine Geneſſen angegeben: 1) den 
Schmied Dombrowski, welcher durch die Conditorei entkommen 
it; 2) Kogutowski, einen Schloſſer, welcher ſich im Gefängniſſe, 
wohin er zur Unterſuchung abgeführt war, an den Hoſenbändern 
erhängt hat, und 3) Holtzendorf, einen Gerber, welcher den Ammer 
angeworben hatte. Die Genannten hätten, bei ihrer Aufnahme in 
die Polizei der „unterirdiſchen Regierung“, vor einem Geiſtlichen, deſſen 
Name noch nicht bekannt iſt, den Eid geleiſtet. — Die Mittheilungen 
vom Kriegsſchauplatz find nicht neu, und mit Ausnahme der Mitthei⸗ 
lung, daß Rochebrune mit einer Abtheilung von Galizien her in's 
Königreich eingedrungen iſt, enthalten ſie nichts von Intereſſe. 


—— .. 


Vorträge und Vereine. 

u Oels, 3. November. [Der allgemeine lan dwirthſchaftliche 
Verein] hielt am 29. v. M. öffentliche Sitzung im Saale des Gaſthofes 
zum goldenen Adler in Oels. Für dieſe Sitzung ſtand die Prämtirung des 
jugendlichen Geſindes im Alter don 17 bis 20 Jahren, welches eine dreijäh⸗ 
rige gut geführte Dienſtzeit bei einer und derſelben Herrſchaft nachgewieſen 
hatte, an. Durch beſondere Benachrichtigung wurden die zu Prämtiirenden⸗ 
deren Brotherrſchaften und Väter reſp. Vormuünder eingeladen, ſich ſchon um 
11 Uhr Vormittags im Gafthoje zum goldenen Adler in Oels einzufinden. 
Nachdem denſelben ein 20 15 auf Koſten des Vereins gereicht worde 
war, wurden fie von dem Vereinsvorſtande unter Betheiligung vieler Ber 
einsmitglieder in die hieſige Propſtkirche geführt, in welcher Herr Prop 
Thielmann eine 1 0 F . Predigt hielt. Nach dem Gottesdienſte 
fand ein gemeinſchaftliches Mittageſſen ftatt, an welchem außer den Vereins⸗ 
mitgliedern die zu Prämiirenden, deren Brotherrſchaften, Eltern oder Vor 
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Beilage zu Nr. 521 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) a 
münder auf Koſten des Vereins kheilnahmen. Nach beendigtem Mittageſſen 
begann die Prämiirung, eingeleitet durch herzliche Anſprachen des Vor igen: 
den, Kammerrath Klein wächter, wie deſſen Stellvertreters, des herzogli⸗ 
en Oberamtmannes Arndt zu Kaltworwerk. Die zu Prämiirenden, 22 an 
der Zahl, erhielten Sparkaſſenbücher, jedes im Betrage von 2 Thlr., nebſt 
eugniſſen über die geſchehene Auszeichnung. Nach Beendigung dieſes feier⸗ 
ichen Aktes begann die öffentliche Sitzung. Nach Mittheilung der dem Ver⸗ 
ein ſther angenen Anſchreiben wurde zur Tagesordnung übergegangen. Der 
Vorſitzende, Abgeordneter des Vereins zur Verſammlung deulſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe zu Würzburg im vorigen Jahre, hatte aus daſiger Gegend meh⸗ 
tere Kartoffelſorten mitgebracht und einigen Mitgliedern zum verſuchsweiſen 
Anbau übergeben. Ueber die erlangten Reſultate berichteten die Herren: 
Paſtor Schubert aus Groß⸗Graben, Oberamtmann Arndt zu Kaltvor⸗ 
werk, Rendant Heyer zu Brieſe und Gutsbeſitzer Achilles zu A e 
Die Ernteergebniſſe waren im Allgemeinen nicht befriedigend, wozu wohl die 
abnormen Witterungsverhältniſſe in dieſem Jahre das Ihrige beitrugen. — 
Die Aufforderung für die „Koppe⸗Stiftung“ wurde vorgetragen, und wird 
eine Commiſſion in nächſter Sitzung über die Betheiligung des Vereins an 


derſelben Vorſchläge machen. — Ueber den Mahnruf Liebichs, „daß bei der 


heutigen Wirthſchaftsweiſe die Felder einer allmählichen Verarmung entge⸗ 
gengehen“, gab der Vorſitzende ſchätzenswerthe Mittheilungen. Die Sitzung 
wurde hierauf geſchloſſen, und es folgte die Beſichtigung der im Sitzungslo⸗ 
kale aufgeftellten Feld» und Gartenfrüchte. An dieſer Ausſtellung hatten ſich 
durch Einſendung von Gegenſtänden beſonders betheiligt: Lehrer Müller 
in Oels: dee Weintrauben; Organiſt und Lehrer Spenner in Pont⸗ 
witz: Quitten, eßbare Kaſtanien, Baumwollenſtauden; Gutsbeſitzer Dit fe 
in Schwierſe: Möhren; Bauergutsbeſitzer Wa ſchke in Rathe: Waſſerrüben; 
Afpeetor Bauſchke in Jackſchönau: Runkelrüben bis 22 Pfund ſchwer, 


aut, 6 Fuß langen Hafer; Dominium Bruſchewitz: Runkeln größter Art 


und Samen von denſelben, Frühjahr 1864 verkäuflich; Dominium Raake: 
uttermöhren. Außerdem an Kartoffelſorten: die Dominien Brieſe, Klein⸗ 
Üguth, Kaltvorwerk und Gimmel. 


* Trachenberg, Ende Oktober. [Vorſchuß⸗ Verein.] Ueber die 
Wirkſamkeit des hieſigen Vorſchuß⸗Vereins ift nur Erfreuliches zu berichten. 
Derſelbe trat am 19. September v. J. mit 32 Mitgliedern ins Leben. Heut 
iſt die Anzahl derſelben auf 352 mit einem eigenthümlichen Vermögen don 
1530 Thlrn. geftiegen. Der Umſatz im 3. Quartal vr betrug 11,943 Thlr. 
Diejenigen Mitglieder, deren Guthaben am 1. Juli d. J. mindeſtens 1 Thlr. 
betrug, erhalten für ihre Einlagen eine Dividende von 20 pCt. In der 
am 25. huj. abgehaltenen General⸗Verſammlung wurde beſchloſſen, den bis: 
herigen Zinsſatz von 10 pCt. vom 1. Januar k. J. auf 8 ½ pCt. herabzuſetzen. 
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Sonnabend, den 7. November 1863. 


Durch Dampf — 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Oktober 1863 


vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. x f r 
Eden bern concentrirte Malz⸗Würze, 
ee ee 90 wirkliches Malz⸗Extract. 


Bei den jetzt allgemein herrſchenden Kinderkrankheiten: Scharlach, Ma: 
ſern, Keuchhuſten, wo mehr oder minder die Schleimhäute des Schlun⸗ 
des, des Kehlkopfes, der Luftröhre und der Bruſtorgane ergriffen ſind, leiſtet 


Mitbin pro 1863 weniger 699 Thlt. 2 8 

Hierzu bie Mebteinnahme bis aun September 1863 4 die concentrirte Malz⸗ Würze, 
nach bericktigter Feſitelln g 2144 anz entſchieden weſentliche Dienſte, indem ſie weit mehr als Rettigſaft, Bon⸗ 
Verbleibt ult. Oktober 1863 eine Mehreinnahme von 1445 Thlr. er rn = ar uam] 18 und . 
7 7 7 wirkt. — Da die vom Unterzeichneten hergeſtellte concentrirte Malz⸗ 
— —— Tarnowitzer er 8 Würze nur lediglich das Nährende des Bieres enthält, und dabei gänzlich 

1862 nach ee Feſtſtellung 
I Thlr. 


Summa 11471 Thlr. 
Im Oktober 1862 wurden eingenommen 12170 


0 A frei von Alkohol iſt, fo gewährt fie noch den beſonderen Vortheil, daß fie 
1863 nach vorläufiger Feſtſtellung gngleich als ſtärtendes und kräftigendes diatetiſches Mittel angeſehen werden 
kann, welches namentlich in der Reconvalescenz der genannten oft ſich ſehr 
Ih die Länge hinziehenden Kinderkrankheiten, durch die letzteren Eigenſchaften 


1) vom Perſonen⸗Verkebr 2,383 Thlr. 
2) vom Gepäck-⸗Verkehr 104 

3) vom Güter⸗Verkehr 8,616 = | 
4) außerdem 2,000 = 1,932 


Summa 13,103 Thlr. 14261 Thlr. 
und von Anfang des Jahres ab gegen das Vorjahr mehr 5822 Thlr. 


Theodor Lichtenberg, 
vorm. Bote & Bock, 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. 3916] 


Abonnements zu den vortheilbaftesten Bedingungen beginnen täglich, 


10,200 von ausgezeichneter Wirkung und im Stande iſt, die Wiedergeneſung eher 


herbeizuführen, d. h. die oft die Kleinen recht quälenden, wenn auch nicht 
mehr gefährlichen Symptome (Reizhuſten ꝛc.) abzukürzen, als ſo manches an⸗ 
dere mit Pomp, dagegen empfohlene Geheimmittel. — 
Das pulveriſirte Geſundheits⸗Malz und das aromatiſchr Bä⸗ 
dermalz, letzteres als Zuſatz bei Bädern und nach den Beſtimmungen des 
Arztes gebraucht, unterſtützen die Wirkung dieſer concentrirten Malz⸗Würze 
vortrefflich. 
Dieſe Malz⸗Präparate ſind ſtets friſch vorräthig und werden zu nachſte⸗ 
henden Preiſen verkauft: 
a) Coucentrirte Malz⸗Würze, das Glas 10 Sgr. und 7% Sgr. 
b) Pulveriſirtes Geſundheits⸗Malz, die Doſe 7% und 4 Sgr. 
e) Aromatiſches Bäder⸗Malz, die Portion 9 Sgr. und 5 Ser, 
Bei Abnahme von 12 Stück 10 % Rabatt. 
Eine Broſchüre über den Nutzen und Nahrungswerth dieſer Präparate 
— zweite vermehrte Auflage — ſowie Gebrauchs⸗Anweiſung werden gratis 
abgegeben. N [3838 


Breslau, im November 1863, 


Wilhelm Dome, 


Auguſt Weberbauer's Brauerei. 
Strumpfwollen, ad 


baumwollene Strickgarne, wollene glatte und gerippte Beſatzbänder, 


Soeben traf ein: 


Medicinal⸗Kalender 


1359021 
für den preußiſchen Staat 
für 1864. 2 Thle. Thlr. 1. 
Breslau, A. Gosohorski’s Buchh. (L. F. Maske), 


Albrechtsſtraße Nr. 3. 


Inſerate. 
Inſerate ſ. d. Candwirthſch. Anzeiger IV. Jahrg. N. 40 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dins tag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20.) 


Die Verlobung meiner einzigen Tochter 

aula mit dem Kaufmann Herrn Adolf 

Großmann in Beuthen OS. beehre ich mich 

Mewandten und Freunden ſtatt beſonderer 
teldung hierdurch ergebenſt mitzuteilen. 
Miechowitz, den 4. November 1863. 

13907 J. Altmann. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Paula Altmann. 
Adolf Großmann. 
Miechowitz. Beuthen OS. 
Emil Holländer. 
Eugenie Holländer, 
geb. Teichmann. 
Vermälilte. 98 
Leobschütz, den 4. November 863. 
Louis Altmann. 
Fauny Altmann, geb. Prager. 

ü Neuvermählte. [3908] 

Miechowitz, den 3. November 1863. 

Heute Abend 11 Uhr wurde meine Frau 
Franziska, geb. Banmert, von einem ge⸗ 
unden Mädchen ſchwer, aber glücklich ent⸗ 
bunden. 3903 

Greifenberg i. Schl., den 2. Novbr. 1863. 

Hugo Hartmann. 
Geburts⸗Anzeige. 


Geſtern Abend wurde meine liebe Frau 


Ida, geb. Hermann, von einem geſunden 
Nnaben glücklich entbunden. [4852] 
Breckerfeld, den 3. November 1863. 
Wilhelm Tang. 


Den heut Morgen 1 Uhr am Schlagfluß 
erfolgten Tod ihres geliebten Gatten und 
Vaters, des Kaufmanns Eduard Böttger 
zeigen tiefbetrübt an: 

[4855] Die Hinterbiebenen. 
Breslau, den 6. Novemher 1863. 
„Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 
3% Uhr auf dem großen Kirchhof ſtatt. 


Todes Anzeige. 

Geſtern Abend 9 Uhr entriß uns der 
unerbittliche Tod unſer innig geliebtes 
Söhnchen Max, in dem zarten Alter 
von 11 Monaten und 12 Tagen nach 


zehntägigem Kankenlager an den Ma⸗ 
ern, welches wir hiermik tiefetrübt unſern 
ieben Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten, ſtatt beſonderer Dehnung, an: 


vs Breslau, 6. November 1863. 
3926] Eduard Groß nebſt Frau. 


Todes⸗Anzeige. 
Heeite Morgen um 6% Uhr folgte unſer 
Jetter Sohn Reinhold in einem Alter von 
26 Jahren am Nervenfieber feinem vor erſt 
8 Monaten verunglückten Bruder in ein beſ⸗ 
ſeres Jenſeits. I4848] 
Dies theilen wir allen Freunden und Be⸗ 
kannten des Verblichenen um ſtille Theilnahme 
tend hierdurch mit. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 8. d., 
Mittags 3 Uhr ſtatt. 
rauerhaus: Berlinerſtraße Nr. 25. 
Breslau, den 5. November 1863. 
Der kgl. Lademeiſter der Nied.⸗Märk. Eiſenb. 
Wegener nebſt Familie. 


Todes⸗Anzeige. 
Am 4. d. Mis. um 953 Uhr Abends ver⸗ 
ſchied ſanft am Nervenfieber der Lehrer Herr 
Julius Zedler im 43. Lebensjahre, in 
bolliter Mannestraft. Die allgemeine Ads 
tung, die er ſich in smangigjähriger Amtsthä⸗ 
keit durch den unermüdlichſten, gewiſſenhaf⸗ 
leiten Fleiß und die lohnendſten Erfolge er⸗ 
orben, rechtfertigt die tiefe Trauer, mit der 
einen Tod anzeigt 910 
Das Lehrer⸗Collegium der evangel. 
Stadtſchule. 
Guhrau, den 5. November 1863. 


Geſtern Abend gegen 10 Uhr wurde unſe⸗ 
rem Collegium der Kaufmann Herr Aunguſt 
Ertelt, vor Kurzem zum unbeſoldeten Rath⸗ 
mann gewählt und beſtätigt, durch den Tod 
entriſſen. 5 3909 

Wir betrauern in dem Verſtorbenen einen 
guten braven Collegen und würdigen Vertre⸗ 
ter der hieſigen Stadtkommune. 

Patſchkau, den 5. November 1863. 

Die Stadtverordneten. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Fräul. Sara Leyſer mit 

Hrn. Buchbindermeiſter H. Blau in Berlin, 
Frl. Clara Radicke mit Hrn. Rudolph Schulz 
das., Fraul. Hedwig Schöffler mit Hrn. Dr. 
Auel Teichert in Freienwalde a, O., Frl. 
Roſalie Braun mit Hrn. Iſrael Levy in 
Berlin. a 

Chel. Verbindung: Hr. Profeſſor Dr, 
Steinthal mit Fräulein Jeanette Lazarus in 
Berlin. 5 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Apothekenbeſ. 
Dr. Hermann Curdes in Boitzenburg, eine 
Tochter Hrn. W. Pormetter in Berlin, Hrn. 
Aug. Gräwe, Hrn. Emil Lauffer. 

Todesfälle: Frau Friederike Sarre geb. 
Pöhn im Alter von 73 Jahren in Berlin, 
Hr. Joh. Guhrſe im 71. Lebensjahre in Paretz. 
Frau Albertine Römer, geb. Glaſemann in 

orau, verwittwete Regierungsrath Beheim⸗ 
Schwarzbach, geb. Schazewska in Oſtrowo 
bei Filehne, Frau Hofrath Göſchen, geborne 
Delbrück in Halle. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 7. Nov. 1) Zum dritten Male: 
„Die Schwägerin von Saragoſſa.““ 
Komiſche Operette in 2 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen von Carl Treumann. Muſik 
don J. Offenbach. 2) „Tanz⸗Divertiſſe⸗ 
ment.“ 3) „Flotte Burſche.““ KNo⸗ 
miſche Operette in 1 Akt von J. Braun. 
Muſik von Franz v. Suppe. 
Sonntag, den 8. Nov. Gaſtſpiel des Herrn 
Alexander Liebe. „Wilhelm Tell.“ 
Schauspiel in 5 Akten von Fr. p. Schiller. 
Muſik von B. A. Weber. (Wilhelm Tell, 
Hr. Alexander Liebe.) 


Ehriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vorm. 9 Uhr, relig. Erbauung 
durch Herrn Prediger Hofferichter in der 
Gemeindehalle, Grünſtraße Nr. 6. [2696] 


€ 


Zu dem am 9. d. Mts. im Schweizerhauſe 
ftattfindenden Autritts⸗Commerce ladet 
ihre alten Herren freundlichſt ein: N 

Die Burſchenſchaft Germania. 
[4853] J. A.: A. Seibt. 
Breslau, den 7. November 1863. 


Circus Kärger. 


Heute Sonnabend, den 7. November: 


Große brillante extra 
Soixées fantastiques, 


gegeben vom kaiſ. ruſſ. Hofkünſtler 


Herrmann Monhaupt. 


Zu dieſer Vorſtellung haben die Mitglieder 
der hieſigen Reſſourcen gegen Vorzeigung 
ihrer Karten zu den bekannten ermäßigten 
Preiſen Zutritt. Billets ſind für Reſſourcen⸗ 
Mitglieder nur von 2 Uhr ab in der Kaſſe 
des Circus zu haben; die erſteren Plätze ſind 
numerirt. Anfang 7% Uhr. 3918] 


Wieder 


Todes Auzeſge. —é— 


um empfing ich einen Transport 


Harmonlums 


und empfehle dieselben einer geneigten Beachtung. 


Theodor Lichtenberg, Musikalien - Handlung. 


Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. 


Breslauer 


[3917] neueſte Ledergürtel, Knöpfe und andere Beſatzſachen empfiehlt: 


die Poſamentir⸗Waaren⸗ Handlung 


Carl Reimelt 
Ohlauerſtraße Nr. 1, „ur Kornecke.“ ag 


ec, und das Bier ist wieder gut! 
Rudolph Blümner, Ring Nr, 52. 


Neiſſe⸗Vrieger Eifenbahn. 


A ey 
Orchesterverein. g ee Geo u dae e mas aa 


Montag, den 9. Novbr., Abends 7 Uhr, 
Im 
Springer'sehen Concert-Saal 


3. Abonnement-Concert 


unter Mitwirkung des von 
Herrn Dr. Damrosch geieiteten 


Gesangvereins. 


Programm: 

1) (Zum erstenmal) Sinfonie A 
Ih. E. Bach. 
2) (Zum erstenmal) Der Sturm, 

für Chor und Orchester 
3) (Zum erstenmal) Meeres- 
stille und glückliche Fahrt 
für Chor und Orchester Beethoven. 


4) Vollständige Musik zum 


Sommernachtstraum 


Mendelssohn. 
Billets zu numerirten Plätzen & 20 Sgr. 
sowie zu niehtnumerirten à 15 Sgr., sind in 
der Buch- und Musikalienhandlung von Ju- 
Hus Hainauer zu haben. 
[3884] Das Comite. 


Singacademie, 


Sonnabend, den 7. Novbr.. Abends 7 Uhr, 
in der Aula Leopoldina: 


die Zerstörung Jerusalems, 
grosses Oratorium von 
Ferdinand Hiller. 
Numerirte llätzeä 20 Sgr., un- 
mumerirte (Chor- umd Steh-) Plätze 
a 15 Sgr. bei F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestr. 13. [3876] 


Verein f. elassische Musik. 


Sonzabend, den 7. November; 
Keine Versammlung. ‚Die nächste: 
Sonnabend, den 14. November. 


Liebich's Etabliſſement. 
Seute: großes Abend⸗Konzert. 


Nach dem Konzert: 3937 


J. Haydn. 


großer Reünion⸗Ball. 


Das Uebrige die Anſchlagezettel. 


Reſſource zur Geſelligkeit. 


Montag, 9. Novbr., Tanzkränzchen. 
[4839] Der Vorſtand. 


Conceſſ. Privat⸗Entbindungs⸗Anſtalt 
mit Garantie der Discretion. 
Berlin, Gr.⸗Frankfurterſtr. 30. Dr. Vocke. 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert und Ball eröffnet iſt 
und deſſen Balljaal, Speiſeſaal mit Fontaine, 
Hallen ꝛc. auf das Eleganteſte und Pracht⸗ 
vollſte ganz neu decorirt ſind, wird hiermit 
dem hochvetehrten Publikum beſtens empfohlen. 
Achtungsvoll ergebenſt 
[3485] Nud. Graebert. 


Heute, Sounabend, Abends 8 Uhr, 
Hamburger Rostbeef. 
S. Leko & Richter, 


4808 Junkernstrasse 8. 


Breslau, den 6. November 1863. 


Tanz⸗ Unterricht. 


Bereits bei Beginn meines Unterrichtes hat ſich eine derartige Frequenz meiner 
Cirkel geltend gemacht, daß ich mich von vornherein zu einer Theilung derſelben ver⸗ 
anlaßt ſehe, um demgemäß die Aufnahme neu hinzutretender Mitglieder bewirken 
zu können. 3915] 

Aus dem Montag⸗Cirkel, in welchem die von mir beſtimmte Zahl von 24 Paaren 
ſchon am erſten Unterrichts⸗Abend überſchritten wurde und durch eine geſteigerte Theil⸗ 
nahme nunmehr faſt auf das Doppelte geſtiegen iſt, werde ich daher ſofort zwei be⸗ 
ſondere Eirkel bilden, und zwar: 

den akademiſchen Eirfel 12 die Studirenden), 
j und einen zweiten Cirkel für gemiſchte Stände. 

Die Unterrichtstage für dieſe beiden Cirkel werde ich nächſten Montag in gemein⸗ 
ſamer HT mit den Theilnehmern alsbald feſtſtellen. 

Zugleich bemerke ich wiederholt, daß in meinen geſellſchaftlichen Abend⸗Cir⸗ 
keln, welche nächſt dem Zweck des Unterrichtes ſpäterhin auch das geſellige Vergnü⸗ 
gen vermitteln, werden nur erwachſene Damen und Herren gebildeter Stände Zu⸗ 
tritt finden, und in jedem derſelben nur 20—24 Paare aufgenommen werden. 

Auch Anfänger können beitreten und werden einem entſprechenden Cirkel zuge: 
theilt werden. 

Der Damen⸗ Unterricht nimmt heute Sonnabend, Abend 7 Uhr, in meinem 
Salon ſeinen Anfang. 

Weitere Meldungen werden täglich Morgens von 10—2 Uhr entgegen genommen, 
ſind jedoch von Denjenigen zu beſchleunigen, die noch in einem der oben erwähnten 
Cirkel Aufnahme finden wollen. g 


Louis von Kronhelm, 


Königlicher Univerſitäts⸗ Tanzlehrer ꝛꝗc., 
Weidenſtraße 38, 1. Etage. 


Directorium. 


S. Aufl. Methode Aufl. S. 


Toussaint- Langenscheidt. 
Brieflicher Sprach- u. Sprech-Unterricht 


7 ö für das Jelbſtſtudium Erwachſener. 
Enelisch 


von Dr. C. van Dalen, Oberlehrer am Königl. Cadettencorps zu 

. Berlin, Mitgl. d. Kgl. Akad. gemeinnütz. Wissensch., Prof, Henry 

Lloyd, Mitgl. d. Universit zu Cambridge, und G. Langenscheidt, Literat, 
Mitgl. d. Gesellschaft f. neuere en in Berlin. 


Französich von Charles Toussaint, Prof. de 
7 ö 


G. Langenscheidt. 
Wöchentl. 1 Leet. a 5 Sgr. Complete Curse 5% Thlr. 

Das Werk spricht für sich selbst und bedarf keiner anderen Empfeblung, Trotz 
einer neh dem Erscheinen desselben aufgetretenen Gfachen Concurrenz hat es 
seinen Rang als vorzüglichstes Unterrichtsmittel seiner Art behauptet und eine Ver- 
breitung gefunden, wie kein äbnſiches Werk. Em Gelegenelt zu geben, die 
Methode wor dem definitiven Beitritt näher kennen zu lernen, und Ver- 
gleiche mit ähnlichen Werken zu machen, ist der 1. Brief 
als Probe nebst ausführlichem Prospect à 5 Sgr. in allen Buchhandlungen 
vorräthig, wird aueh gegen Franeo-Einsendung von 5 Sgr. für je eine Sprache (in 
beliebigen Bnefmarken) portofrei versandt dureh die Expedition. = Adresse: „G 


langue frareaise, und 


Langenscheidt in Berlin“. 3935 
Zu Bestellungen empfiehlt sieh: J. F. Ziegler in Breslau, Herrenstrasse 20. 


Für Kaufleute, Juriſten ze, 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung: 
— 1 555 Deutſches Handelsgeſetzbuch. 


Mit Sachregiſter. 8. geh. Preis 15 Sgr. 
gem. Verfügung und Inſtruetion über Einführung deſſelben. Nebſt 
Formularen. 8. geh. Preis 6 Sgr.. .... 

Allgem. Deutſches Handelsgeſetzbuch. Mit Verfügung und Inſtruction c. Amt⸗ 
liche Ausgabe. Mit Sachregiſter. gr. 8. Schreibpapier. geh. Preis 1 Thlr. 

Allgem. Deutſche Wechſelordnung. Amtliche Ausgabe. Mit Sachregiſter. 
gr. 8. Schreibpapier. geh. Preis 5 Sgr. . 

Konkurs⸗Ordnung. Mit Sach regiſter. 8. geh. Preis 7% Sgr. a 

Verlag der Königl. Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker) in Berlin. a 
In Breslau vorräthig bei Maruſchke & Berendt, Buchhandlung, Ring Nr. 8, in 
den 7 Kurfürſten. 129 181 


Papier albumine imperial, 
uali iehlt im Ganzen und Einzelnen: 4847 
N ee f > Carl Heifchel, Ohlauerſtraße Nr. 36.37, 1 


[1578] Bekanntmachung. 

In unfer Firmen⸗Regiſter ift Nr. 1420 die 

Firma: „Moritz Moszkowski“ hier, 

und als deren Inhaber der Kaufm. Moritz 

Moszkowski hier, heut eingetragen worden. 
Breslau, den 29. Oktober 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1579] Bekanntmachung. 

In ünſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 1 
die von der verwittweten Kaufmann Schle⸗ 
ſinger Amalie, geborenen Scherek und 
dem Kaufmann Gabriel Ehrenfeſt, beide 
hierorts am 1. November 1863 hierſelbſt unter 
der Firma: „Schleſinger u. Ehreufeſt“ 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft heute eins 
getragen worden. 

Steinau OS., den 2. November 1863. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation. 


[1575] 5 5 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 6 
die von den Kaufleuten Arnold Herzberg 
und Moritz Kapauner, beide hierorts 
wohnhaft, am 1. Okt. 1863 unter der Firma: 
Bee & Kapanner errichtete offene 
andelsgeſellſchaft, welche ihren Sitz in Oppeln 
hat, am 2. November d. J. eingetragen wor⸗ 
den. Bis zu 500 Thlr. einſchließlich hat jeder 
Geſellſchafter für ſich allein das Recht, die Geſell⸗ 
ſchaftzu vertreten. Bei Geſchäften über 500 Thl. 
dürfen nur beide Geſellſchafter gemeinſchaftlich 
handeln. Hiervon ſind jedoch Meß⸗ und 
Markt⸗Geſchafte ausgenommen, welche ohne 
Unterſchied der Höhe von jedem Geſellſchafter 
allein abgeſchloſſen werden können. 

Oppeln, den 2. November 1863. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheil. 


Bekanntmachung. Lu 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt auf Grund 
vorſchriftsmäßiger Anmeldung eine Handels⸗ 
Geſellſchaft unter laufende Nr. 8 unter der 
irma: H. Grove & Comp. am Orte 
chmarſe, Kreis Oels, unter nachſtehenden 
Rechts perhältniſſen: 
Die Geſellſchafter find: 1) die verwittw. 
Ober⸗Amtmann Erueſtine Leußmann, 
geborene von Steinwehr, im Stampen; 
8 der erg Oberamtmann Hermann 
rove in Netſche; 3) der herzogl. Amts⸗ 
Pächter Guſtav Jonas in Schmarſe. 
Die Geſellſchaft hat am 1. Juli 1863 be⸗ 
gonnen. Zur Vertretung der Geſellſchaft 
ſind nur befugt die ad 2 und 3 genannten 
Geſellſchafter und zwar dergeſtalt, daß jeder 
von ihnen auch ohne den andern ſelbſt⸗ 
ſtändig zu handeln 3 iſt 
am heutigen Tage zufolge Verfügung von 
heut eingetragen worden. 

Oels, den 3. November 1863. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


[1577] Holz⸗Verkauf. 
um meiſtbietenden Verkauf der in den 
Schlägen der königlichen Oberförſterei Ott⸗ 
machau für das Jahr 1864 vorräthigen Bau⸗, 
Nutz⸗ und Brennhölzer ſtehen folgende Ter⸗ 
mine an; gleichzeitig wird bemerkt, daß die 
Bezahlung der erſtandenen Hölzer ſofort im 
Termin an den mitanweſenden Kaſſen⸗Ren⸗ 
danten erfolgen muß, g 
1) Forſtbezirk Gläſendorf in der daſ. Brauerei 
am 23. November Vorm. 10 Uhr, 
5 Dezember ⸗ 10 


I. Abth. 


anuar 


s 25. Februar 10 
17. März : 10 ⸗ 
2) Forſtbezirk Ritterswalde in der Förſterei 


am 25. November Vorm. 10 Uhr, 
17. Dezember, = 10 : 
: 25, Januar :s 10 * 

3) Forſtbezirk Schwammelwitz in der Förſterei 
am 21. Dezember Vorm. 10 Uhr, 
„18. Januar : 10 ⸗ 
23. Februar s 10 
4) Forſtbezirk Klein⸗Brieſen in der Förſterei 


am 15. Dezember Vorm. 10 Uhr, 
12. Januar O0 
16. Februar 10 


und ſind die betreffenden Dee ange: 


wieſen, die Hölzer auf Verlangen vorzuzeigen. 


Neiſſe, den 4. November 1863. 
Der königliche Oberförſter von Hedemann. 


Auction 

von Ruß: und Zugvieh in Loſſen. 

Am Montag, den 16. November, ſoll in 
Loſſen vor dem Domin.⸗Gaſthauſe eine größere, 
von mehreren Dominien zuſammengeſtellte 
Partie Nutz⸗ und Zugvieh, theils fett, theils 
mager, meiſtbietend in einzelnen Parten ver⸗ 
kauft werden. Bis jetzt ſind zum Verkauf 

eſtellt 16 Stück Rindvieh und zwar: 2 junge 

tammochſen, 8 Ochſen, 6 Kühe; ferner 6 
Arbeitspferde, zum Theil 4⸗ und 5jährig ; end⸗ 
lich 130 Stuck weidefette Schafe. 

Die Auction beginnt 10% Uhr, zu welcher 
Zeit die Bahnzuge ſowohl von Niederſchleſien 
als von Oberſchleſien in Loſſen eintreffen. 
Das zum Verkauf geſtellte Vieh kann ſchon 
Tags zuvor beſichtigt ade. [3934] 

Das Wirthſchafts⸗Amt 
der Herrſchaft Loſſen. 


Den geehrten Forſtämtern und Herren 
Jagdbeſitzern die ergebene Anzeige, daß 
ich ſedes Quantum Wild, namentlich Roth⸗, 
Reh⸗ und Schwarz⸗Wild, ſo wie Faſanen und 

aſen zu angemeſſenen Preiſen kaufe. Zah⸗ 
ung geſchieht durch vorherige Einſendung des 
ungefähren Betrages und durch Nachnahme 
des Reſtes. Offerten unter Angabe der Preiſe 
fo wie der nächſten Eiſenbahn⸗Station, bis 


en 50 * Wild frco, pi liefern iſt, erbittet: D 


Julius Knöfel, 
in Sommerfeld i. d. Lauſitz. 


Reeler Verkauf. 


Der freguenteſte Gaſthof einer belebten 
Stadt O. S. iſt, incl. vollſtändiger Einrichtung 
und mit ca. 25 Morg. Land, Familienver⸗ 
ältniſſe halber billig zu verkaufen; Einzah⸗ 
ung iſt 2— 3000 Thlr. erforderlich und wer⸗ 
den Anfragen unter Chiffre T. R. Nr. 33 


franco durch die Exped. der Schleſ. Zeitung 
8 erbeten. [3913] 
Giesdorf bei Namslau. 
Der hieſige Bockverkauf 
beginnt mit dem 10. Novbr. 
Das 13353] 
Wirthſchafts⸗Amt. 


2730 


WET Lager der eleganteiten 


zu den billigſten Preiſen und verzichtet auf die marktſchreieriſche Mittheilung 
Preiſe überzeugen kann, ohne die Waaren ſelbſt vor Augen zu haben. 


Nutzen zu begnügen, um dadurch eine 


ortativ-Bad in Breslau, 


Wüstrich & Co., am Weidendamm Nr. 3. 


Erſtes 


unter der Firma: 5 

Dieſes tragbare Bad, ſeiner Zweckmäßigkeit wegen faſt in ganz Frankreich verbrei⸗ 
tet, bietet dem geehrten Publikum die Bequemlichkeit dar, na Wunſch in die Woh⸗ 
nung der reſp. Abnehmer geſtellt werden zu können und iſt beſonders Patienten nach 
Verordnung der Herren Aerzte zu empfehlen. Hoffend, das geehrte Publikum werde 
von der Zweckmäßigkeit dieſer Einrichtung ſich bald zu überzeugen Gelegenheit nehmen, 
hat der Unterzeichnete die Preiſe ſo geſtellt, daß dies jeder Familie leicht wird. 

Das Etabliſſement iſt im Sommer von Morgens 5 bis Abends 10, im Winter 
von Morgens 6 bis Abends 9 Uhr geöffnet. [4838] 


Preiſe der Bäder: ein einfaches Baddd 15 Sgr. 
Ein Nahedgd . ae ne 20 
6 einfache Bäder im Abonnement 2 Thlr. 15 
e anne ses 20 
kin Schnee!: ne 25 
eim Glehn 2:3: eee ee 27 

Preiſe der Wäſche: ein Handtul kk 2 


ein Bademantel 


„ eee 


Guſtav Meiſsner, Riemermeiſter, 


2 a 
._ 2 
8 Albrechtsſtraße, vis avis der königlichen Bant, * 
A empfiehlt [3822] — 
E fein reichhaltiges Lager von Wiener und Offenbacher Leder: J 
waaren nebſt Reiſeartikel⸗Fabrik und Leihinſtitut. =: 
5 Stickereien werden garnirt. — Wiegenpferde in großer Auswahl. P 


Ich empfing einen neuen Transport 13923] 


Aſtrachaner Caviar 


in ſchöner, heller, großkorniger Waare und empfehle denſelben im Ganzen als 


auch einzeln billigſt. 
Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


Zuverläſſige Brücken⸗Waagen 


geeicht, unter Garantie, ſind vorräthig und billigſt bei 
[3927] Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße Nr. 63. 


Farbige Carton- wie feinſtes Rollen⸗Zeichnen⸗Papier 
empfiehlt Carl Meifchel, Ohlauerſtraße 36.37. [4846] 


Mit 40— 50,000 Thlr. Fur Kinder, Knaben und 


n N \ h Herren empfehle ih Filzhüte 
wird ein Theilnehmer bei der Errichtung neueſter Fagons. Preiſe billigſt. 
einer mechaniſchen Flachsſpinnerei in in⸗ [2712] B. K. i 


g 0. j Schieß, 
duſtrieller Gegend geſucht. Für das Kapital Ohlauerſtraße Nr. 87. 


wird auf die vorhandene Realität, wobei Kohlen⸗ i 
ruben, hypothekariſche Sicherheit unter | — Gummiſchuhe und = 
— Gummikämme = 


erzinſung nach Rentabilität gewährt, und ift 
bei guter Qualität zu Concurrenzpreiſen, 


die ganze Summe in 18 Monaten ſucceſſive 
einzuzahlen. — Näheres erfolgt auf Anfragen 
Stirnkämme a 2 Sgr., breitere à 2% Sgr. ꝛc. 
i [3861] 


unter X. V. Z. an die Exped. der Bresl. Ztg. 
Apps 
A. Zepler, Nikolaiſtraße 81. 


A Für Damen 
tterte Pantoffeln 17% Sgr. 
ecke 55 Sammet 20 Sgr. 


gefutterte rn 1 Thlr. 5 Sgr., 
gefutterte Zeugſtiefelchen mit Gummizug und 
Abſätzen 1 Thlr. 15 Sgr [2713] 


die Expedition der Schleſiſchen Zeitung freund⸗ 
lichſt an. [3914] 


gr., 
Wiener Stiefelchen in Leder, Pelzfutter, mit 
Pelz bejeht 1 Thlr. 15 S 


Atrolith oder 


Dintenſtein. 


(Nicht zu verwechſeln mit dem bisherigen 
Ä Dintenpulver.) 
Eine Büchſe Dintenſtein, a 7% Sgr., lie: 


Schieß, Oblauerſtraße 87. 
Gummiſchuh 


vorzüglicher Qualitat, 


Die neu etablirte Kleider⸗Halle von 


Meyer & Loewy, 
Nr. 43 Albrechtsſtraße Nr. 43, im goldenen ABC, 


empfiehlt ihr reich aſſortirtes 


Herren- und Knaben⸗ Garderobe 


{ da das Publikum ſich doch niemals von der Solidität der 
a ! | h Nur das glauben die Inhaber der Halle hinzufügen zu müſſen, daß fie bei den tüchtigen 
und geſchickten Kräften, die fie gewonnen haben, für haltbare und dauerhafte Arbeit ſich verbürgen können und es bei ihnen Princip iſt, ſich mit einem geringen 


eines Preis⸗Courants, 


deſto großere Kundſchaft zu erlangen. 


Verlag von Eduard Trewendt infBreslau, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
e 


Der 
Preufiſche Rechts - Anwalt, 


e 
raktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 


ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 


ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen Heſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbefondere auch der neuen Ron⸗ 
Gurs Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe c. 


fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 


Gr. 8. Broſchirt. 
Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath: 
geber, der fie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten N das 
bende e Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 

enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. 


Ein Poſyfander⸗Pianſna 
Ein Polyſander Pianino 


billigſt: Ring 50. 
Harlemer 
Blumenzwiebeln 


als: Hyaeinthen, Tulpen, Tazetten, Nar⸗ 
ziſſen, Crocus ꝛc., offerirt in ſchönen, gefunden 
Exemplaxen laut Katalog: 


. 

Carl Fr. Keitſch, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 
Eine gebildete Dame, welche bereits eine Reihe 

von Jahren dem S muftkalt uter Fami⸗ 
lien vorgeſtanden, auch mu italiſch iſt, erbietet 
ſich als Erzieherin, Geſellſchafterin, oder 
Wirthſchafterin. Herr Kaufmann Bourgarde, 
Schuhbrücke Nr. 8, wird Näheres mittheilen. 


Tüchtige Gonvernanten, 
ade und deutſche Bonnen, brauchbare 
irthſchafterinnen und Kammerjungfern wer⸗ 
den empfohlen durch Frau [4845] 
Julie Schubert, Schuhbrücke 27. 


Ein Stud. theol. evang. wünſcht Privat⸗ 
Unterricht zu ertheilen. Gefäll. Offer⸗ 
ten bittet man in der Exped. der Breslauer 
Zeitung unter der Chiffer F. H. abzugeben. 


in Lehrer in geſetzten Jahren wird von 
einer zweiten, polniſchen Herrſchaft hier⸗ 
ſelbſt behufs Unterrichts kim Knaben in der 
polnischen und deutſchen Sprache ad durch 
\ Carl Altmann 8 Comp., 
[4854] Schuhbrücke Nr. 7. 


— — — 


5 Offene Stellen für Land- 
| wirthe. 


Bei einer Fabrik findet ein 
Eine perfecte Köchin 


5 Bogen. 


[3836] 


sicherer Oekonom ein dauerndes Enga- 
gement, resp, für Getreide-Einkauf und 
sonstige Gesch ıftsbesorgungen, — Die 
Stellung ist mit sehr gutem Gehalt und 
Tantiemen verbunden. 

Ferner ist auf einem Rittergute eine 
meist selbstständige Stelle mit 250 Thlr. 
Jahrgehalt und freier Station zum Isten 
Januar k. J. zu besetzen. [3928] 

A. Goetsch & Co., 
in Berlin, Neue Grünstrasse 43 


findet fofort Placement im Mörtel de Win 
9 . Europe in Gneſen. 


13921] 


[3922] 


Ein gewandter und tüchtiger Detailiſt 
wird für ein Material⸗ und Deſtillations⸗ 
Geſchäft zum ſofortigen Antritt geſucht. 

Näheres bei C. H. Franz in Görlitz, 
Nikolaigraben. [3905] 
Ein junger Defonom, 24 Jahr alt, mie 
litärfrei, der 5 Jahre in der Nähe Magde⸗ 
burgs in Fabrik⸗Wirthſchaften conditionirte, 
ſucht zum I. Januar 1864 oder jpäter eine 
Stelle in Schleſien. 

Offerten werden franco erbeten unter P. St. 
poste restante Oſterfeld. [3906] 


Ein junger Mann, (gegenwärig in 
Stellung,) der ſeit 9 Jahren in bedeu⸗ 
tenden Tuch⸗, Herren⸗ und Damen⸗Gar⸗ 
deroben⸗Geſchaften, den erſten Stellun⸗ 
pen mit Erfolg bevorſtand, der polni⸗ 
che Sprache, Buchführung und Corre⸗ 
ſpondenz mächtig iſt, und über ſein bis⸗ 


heriges Wirken die beſten Referenzen 
aufzuweiſen hat, ſucht zu Neujahr 1864 
ein vortheilhaftes Placement in einer 
größeren Provinzialſtadt. Frco.⸗Adreſſen 
unter Chiffre J. M. werden durch die 
Expedition der Bresl. Zeitung erbeten. 


Ein gewandter Commis, von gefälligem 
Aeußeren, der eine ſchöne Handſchrift 
ſchreibt und gut polniſch ſpricht, findet in 
einer Modewaaren⸗ und Tuchhandlung zum 
1. Januar k. J. Unterkommen. [4851] 
Moritz Dresdner, in Beuthen D.S. 


Ein freundl. möbl. Stübchen iſt bald zu 
vermiethen, Ketzerberg 29, 2 St. rechts. 


Ring 29, goldne Krone, 
iſt ein Zimmer in 1. Etage, zu 
einem Comptoir geeignet, 
[4840] 
eine Hofwohnung in 3. Etage 
zu vermiethen. 


und 


— — — 
Frieprich⸗wülheums eraße Nr. Za am Wach⸗ 

platze iſt eine Wohnung von 4 Stuben, 
Kabinet, Entree und Zubehör, und eine klei⸗ 
nere Wohnung zu vermiethen, und bald oder 
ſpäter zu beziehen. Das Nähere bei ae 


thin zu erfragen. 
Lotterie⸗Looſe, dr. lte able 


Berlin, Roſenthalerſtr. 46, am Hal'ſchen Markt. 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 6. Nov. 1863. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 65— 67 63 55—60 Sgr. 

dito gelber 60— 62 57 53—55 „ 
Roggen 45— 46 44 40—42 „ 
Gerſte 38— 40 37 33—35 „ 
son N 28— 29 27 25—26 „ 
Erbſen 52— 55 51 48—50 „ 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 

nannten Commiſſion zur Feſtſtellung der Markt⸗ 

preiſe von 1 * und Rübſen. 
21 


Raps 200 192 Sgr. 
Winterrübſen .. 202 190 180 „ 
Sommerrübſen . 174 164 150 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
13% Thlr. G., 14 B. 


5. u. 6. Nov. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nehm. 2M. 
wi bei0° 333,52 33158 _ 332.28 
Luftwärme +60 + 40 ＋ 44 
Thaupunkt ＋ 47 00 gurgp 
Find nung Sopct. el 96pt. 
i W 
Wetter bedeckt bd. Rg. bd. Rg. 


fert dur 1 Ae in Waller drei empfiehlt wie immer am billigſten: (2710 Breslauer Börse vom 6. Nov. 1863. Amtliche Notirungen. 
Pfund ſchöne ſchwarze Schreibs oder 14 Pfd. B. K. Schieß, Ohlauerſtraße 87. 0 ſ Bresl. 8 01¹ — n Ren 
kräftige Gopirdinte, welche die Stahlfedern di che * [3920] Wechsel-Course. 0 | p esl. St.-Oblig.4 — B.- S. F. Latt. D. 434 1100 4 B. 
nicht angreift. Es empfiehlt dieſen Artikel * Schwedi N Amsterdam .|k. S142 % G. | Posen, Pfandbr. 4 — dito Litt. E. 4% 100% B. 
1 r 111778. e 5 dito 2 M141 B. dito dito 13% — Köln-Mindener 3 — 
als etwas äußerſt Billiges: 3919 miere 5176 8 a a n 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21 Jag E n kat .n Bar 8. Sch a ie 95% B. dito Prior,)4 91, B. 
2 n ito 2 M. 6. chles. Pfandbr, Glogau-Sagan. 4 cs 
Wie zur Wallnnffeife, ſo verdanken wir 5 Oberleder und Sohlen. London. b. S“ — a 1000 Thlr. 874 98%, B.}|Neisse-Brieger 867 B 
auch zu einer ganz vortre flichen Durch den Gebrauch dieſer reinen, fetten dito 3 NM. 6. 19 4 bz. dito Litt. A.] 4 [100% E. Oberschl. Lit. A. 3½¼ʃ151 47 G. 
Lederſchmiere wird jedes lederne Schuhwerk] Paris 2M.79% b. B. Sehl. Rust. PIdb4 100 4 B. dito Lit. B 36 140%, B. 
Haarwuchs E ellz vollkommen waſſerdicht, weich und vor] Wien öct. W. M“ — Schl. Pfabr. C. 4 [100% B. dito Lit. C. 375 151% 6. 
das Recept dem verſtorbenen Sanitäts⸗Rath W T len in o und 5 S | Frankfurt . . 2 M.“ — dito B. 4 — dito Pr.-Obl 4 96 B. 
. Mega. * alle Fälle, wo das Haar In Büchſen zu 18, 1 Ohl — . 21 Augsburg. . . 2 M.“ — dito ditoaY — dito Lit. E. 4 100 B. 
Banden, ff Sn noch — — S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. er 4 40 . 2 A Aa erh 97% G. dito Lit. E. 35 83% B. 
ie ni enug zu empfehlen, 2 un 1 erlin ...... 8. — osener dito 96% B. Rheinische .... her 
und darum echt fortwährend in Flacons 4 Filzſchuhe dagegen; all. und Faplergeid- Sell. Fror bl . Kosel. Oderberg fd 5274 G. 
05 ur 15 bei uns zu haben. oö! er billigen Bee one rt — * — 110% 5 Ausländische Fond». s 8 144 — 
a . auerſtr. K. ie auerſtr. 87, | Louisd'or ..... — 4B. 0 ito ito 4 m“ 
— Piver I C. Ares: Pe * . w an er 8777 B N ninek r = ze 7 * N 
1 N Di öchſte 4 : | e 3225 D — ’ Bad 6 937 5. Krak. Oblig. 4 Pr Oppeln-Tarnw. 4 57% B. 
14 le hö U Prei el f ſtehen auf dem Dominium Ottwitz bei Bres⸗ Inländische Fonds. Bi Oest. Nat,-Anl./4 | 70% G. Schl. Zinkh.- A. — 

— getzagene ) ge 8 8 Felder, lau ſofort zu verkaufen. [4791] Freiw. St.-Anl. 44 — Italienische Anl. — 2 Genfer Credit. — =; 
etten, e ic. : ieee BR = Preus. Anl. 185004 | 98% B. Ausländische Eisenbahn-Aetien, | Minerva 5 B 
Brieger, Goldene-Rabegaflt 28, 1. Etage. Fette Hamb Spedbüdlinge dito 185214 | 98% E. Warsch.-W. pr. Schles. Bank. 4 100% 0. 

BER empfing ſoeben und empfiehlt dito 18544401 B,| Stück v. 0 Rub. kb.“ — Pise.-Com.-Ant.— 2 
Magdeburger Cichorie, 9 die 180841010 B.FR-W-Nordt. . ee bee, 
von allen Sorten und Packungen, empfiehlt zu Paul Neugebauer, 1 in 37 1044 B. re I as a 3 er er 1 * 
> 1 f « — 1 — 4 — n. 1t0 Loos — £ . 

den billigften Fabrikpreiſen Dplauerftvahe 47. [3936] _ St.- Schuld. Sch. 357 89% B. Brsl.-Sch. Frb. 14 [182% C. Call. B. Sb. Pri | 
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